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Liebe Kolleginnen, 
liebe Kollegen,
sehr geehrte Damen 
und Herren,

mit der vorliegenden Veröf-
fentlichung will die IG Metall
Heidelberg eine Bilanz über
den Ablauf der Transfergesell-
schaft bei der Heidelberger
Druckmaschinen AG vorlegen.
Ziel dieser Veröffentlichung
ist es, einen Überblick zu
geben, mit welchen Instru-
menten und Maßnahmen die
einzelnen Akteure bei der Be-
arbeitung der Transfergesell-
schaft initiativ geworden sind.
Eine Transfergesellschaft

mit über 1.000 Kolleginnen
und Kollegen erfordert ein
hohes Maß an Zusammenar-
beit und Abstimmung zwi-
schen den einzelnen Insti  tu-
tionen zum Wohle der Betrof-
fenen. Dies betrifft nicht nur
die sachgerechte Abarbeitung
von Maßnahmen des Trans-
fers mit Zielrichtung eines
neuen Beschäftigungsverhält-
nisses für jeden Einzelnen,
sondern auch die Notwendig-
keit, vor dem Hintergrund des
Verlustes des Arbeitsplatzes,
kompetente Gesprächspart-
ner und persönliche Hilfestel-
lung in einer solchen persön-
lich schwierigen Situation vor
zu finden.

In dieser Bilanz kommen
die einzelnen Akteure der
Transfergesellschaft zu Wort
und können aus ihrem Blick-
winkel den Ablauf, die
Schwierigkeiten und das Er-
reichte darstellen.
Ich möchte mich bedanken

bei den Kolleginnen und Kol-
legen des Betriebsrates und
den IG Metall Vertrauensleu-
ten der Heidelberger Druck-
maschinen AG für ihren
engagierten Einsatz in einer
solchen schwierigen Situation
des Beschäftigungsabbaus.
Sie sind während der Trans-
fergesellschaft zu jeder Zeit
den betroffenen Kolleginnen
und Kollegen zur Seite ge-
standen.
Mein Dank gilt allen Da-

men und Herren, Kolleginnen
und Kollegen, die sich bereit
gefunden haben, an dieser
Veröffentlichung über den Ab-
lauf der Transfergesellschaft
mit zu arbeiten. Dem Be-
triebsrat und der Personalab-
teilung der Heidelberg Druck-
maschinen AG, der Agentur
für Arbeit Heidelberg, der
Transfergesellschaft weit-
blick, den aufnehmenden Be-
trieben stellvertretend der
ABB STOTZ-KONTAKT GmbH,
dem Forum Soziale Technik-
gestaltung.

Ganz besonders möchte
ich mich dafür bedanken,
dass auch aus Sicht der be-
troffenen Kolleginnen und
Kollegen eine Einschätzung
über den Ablauf der Transfer-
gesellschaft hier veröffent-
licht werden kann.
Mein Dank gilt den Mitglie-

dern des Beirates der Trans-
fergesellschaft, die in sehr
konstruktiver Weise zusam-
men gearbeitet haben.
Ich bitte um Nachsicht,

dass hier keine namentliche
Hervorhebung vorgenommen
wurde. Die Namen der einzel-
nen Autoren und ihrer Institu-
tionen sind auf den folgenden
Seiten zu finden.

Vielen Dank dafür.

Mirko Geiger
1. Bevollmächtigter

IG Metall 
Heidelberg
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Vorwort

Mein Dank gilt allen Beteiligten



„Die Druckmaschinen-
industrie hat für den
deutschen Maschi-

nenbau eine strategische Be-
deutung. Viele der über
30.000 Arbeitsplätze bei den
drei hiesigen und führenden
Druckmaschinenherstellern
sind derzeit akut gefährdet.
Damit stehen auch der Erhalt
und die Weiterentwicklung
der Spitzentechnologie in die-
sem Bereich auf dem Spiel.“
Dies waren die einleiten-

den Worte der Erklärung der
IG Metall zur Druckmaschi-
nenindustrie vom 8. Mai 2009
- und sie kennzeichneten die
zum Teil dramatische Lage der
Druckmaschinenhersteller.

Aufträge brachen ein
Das Jahr 2008 war ein Jahr

der Extreme - zumindest bei
der Auftragslage der Druck-
maschinenindustrie. Die Hei-
delberger Druckmaschinen
AG (nachfolgend wie im fir-
meninternen Sprachgebrauch
als "Heidelberg" bezeichnet)
hatte im Juni 2008 auf der
drupa in Düsseldorf einen
Auftragseingang von über 1
Milliarde Euro verzeichnet.
Kurz darauf brach der Auf-
tragseingang im Gefolge der
Finanzkrise auf ganzer Linie
ein. Ein Auftragsrückgang von
über 50 % brachte das Unter-
nehmen in eine schwierige
Lage.
In einem Schreiben an die

IG Metall Heidelberg führte
Herr Schreier, der Vorstands-
vorsitzende der Heidelberger
Druckmaschinen AG, aus,
dass das in 2008 aufgelegte
Programm zur Kostenreduzie-
rung nicht ausreichen würde,

um das Unternehmen zu sta-
bilisieren.
Kernpunkte dieses Pro-

gramms waren Personalkos-
tenreduzierung durch einver-
nehmliches Ausscheiden aus
dem Unternehmen und ver-
stärkte Altersteilzeit, Turbo-
Altersteilzeit oder Sabbatical-
regelungen. Auch die Kurzar-
beit, mit der man bei Heidel-
berg im November 2008
begann, reiche nicht aus, um
den durch die weltweite Fi-
nanzkrise ausgelösten massi-
ven Auftragseinbruch in der
Print-Medien-Industrie zu
überbrücken. Die zunehmend
restriktivere Kreditvergabe
der Banken gegenüber den
Kunden der Druckmaschinen-
hersteller führe dazu, dass
die Auftragseingänge noch-
mals erheblich zurückgegan-
gen seien.
Deshalb müsse der bei der

Heidelberger Druckmaschi-
nen AG gültige Zukunftssiche-
rungs-Tarifvertrag in Bezug
auf Ausschluss betriebsbe-
dingter Kündigungen zu Ende
Juni 2009 gekündigt werden.
Ziel sei es, das Gesamtunter-
nehmen zu retten. Infolgedes-
sen müssten allein in
Deutschland 2500 Beschäf-
tigte betriebsbedingt gekün-
digt werden. Weltweit forder-
te der Vorstand den  Abbau
von 5.000 Arbeitsplätzen bei
Heidelberg.

Beschäftigte wollten nicht
Schlachtlämmer der 
Finanzkrise sein
Auf Betriebs- und Abtei-

lungsversammlungen und auf
einer zentralen Protestkund-
gebung machten Belegschaft,

Betriebsrat und IG Metall
deutlich, dass sie sich nicht
zu „Schlachtlämmern“ der Fi-
nanzkrise machen lassen
wollten. Am 2. April 2009 pro-
testierten über 6000 Kollegin-
nen und Kollegen vor dem
Wieslocher Werk der Heidel-
berger Druckmaschinen AG
für den Erhalt aller Standorte
und ihrer Arbeitsplätze.
Zu diesem Zeitpunkt hat-

ten viele Kolleginnen und Kol-
legen bereits über 6 Monate
Kurzarbeit mit erheblichen fi-
nanziellen Einbußen hinter
sich.

Gesetz zur Sicherung von
Beschäftigung und Stabi-
lität in Deutschland war
hilfreich
Rückwirkend zum Februar

2009 trat das "Gesetz zur Si-
cherung von Beschäftigung
und Stabilität in Deutsch-
land" in Kraft. Dieses Gesetz
beruhte in wesentlichen Tei-
len auf Überlegungen der IG
Metall. Es ermöglichte durch
die Ausweitung von Kurzar-
beit, Beschäftigte im Betrieb
halten zu können und den-
noch Personalkosten zu spa-
ren.
Die Bezugsdauer von Kurz-

arbeitergeld wurde auf 24
Monate ausgedehnt und die
vollständige Erstattung der
Sozialversicherungsbeiträge
nach einem Kurzarbeitszeit-
raum von 6 Monaten geregelt.
Heidelberg nutzte auch inten-
siv die Möglichkeit, die Be-
schäftigten während der
Kurzarbeit weiter zu qualifi-
zieren.
Diese Maßnahmen haben

sehr viel dazu beigetragen,

Interessenausgleich  – Transfergesellschaft

Vom Interessenausgleich über den 
Sozialplan hin zur Transfergesellschaft
Von Rainer Wagner und Mirko Geiger

Rainer Wagner, 
Gesamtbetriebsratsvor-
sitzender der Heidelber-
ger Druckmaschinen AG

Mirko Geiger, 
1. Bevollmächtigter
der IG Metall 
Heidelberg
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dass das Unternehmen die
Zeiten der Kurzarbeit finan-
ziell durchstehen konnte.
Der Druckmaschinenkon-

zern musste neben der Be-
wältigung des massiven
Auftragsrückganges auch
seine Finanzierung absichern.
Das ließ sich nicht allein
durch Kostensenkungspro-
gramme erreichen, dazu
waren auch Umschuldung,
Bundesbürgschaften, KfW-
Kredite, Kapitalerhöhung und
letztendlich die Neuausrich-
tung der Finanzierung und
Ausgabe einer Anleihe not-
wendig.

Ziel des Betriebsrates
und der IG Metall: 
möglichst viele Arbeits-
plätze bei Heidelberg 
zu erhalten
Zu Beginn des Jahres 2009

zeichnete sich ab, dass die
Umsatzentwicklung und die
Auftragseingänge weit hinter
den Erwartungen zurückblie-
ben. Die Gesamtlage des Kon-
zerns und vor allem die
finanzielle Situation war be-
sorgniserregend.
Das hat den Betriebsrat

und die IG Metall dazu bewo-
gen, eine Strategie zu entwi-
ckeln, die den Erhalt mög-
lichst vieler Arbeitsplätze zum
Ziel hatte und Konfrontatio-
nen vermeiden sollte, die den
Erhalt des Unternehmens ge-
fährdet hätten. Unser Haupt-
anliegen war es zunächst,
mehr Zeit zu gewinnen und
die Möglichkeiten zu nutzen,
die sich durch Kurzarbeit und
Qualifizierungsmaßnahmen
ergaben.

Die Druckindustrie - eine
Branche im Wandel
Im Laufe des Frühjahrs

2009 wurde immer deutlicher,
dass die Finanzkrise nur der
Katalysator war, der den "ver-
schleppten" Strukturwandel
in der grafischen Industrie,
insbesondere bei den Herstel-
lern von Druckmaschinen, be-
schleunigte. 
Dabei spielte nicht nur die

bereits seit Jahren bekannten
Überkapazitäten der Druck-
maschinenhersteller eine
Rolle, sondern auch die in der
Krise sichtbar werdende Ver-
änderung des Druckmaschi-
nenmarktes: die Druckma-
schine selbst wurde und wird
immer produktiver, bedingt
durch höhere Druckgeschwin-
digkeit und eine höhere Auto-
matisierung. Der Markt für
Druckereiprodukte wuchs al-
lerdings nicht im gleichen
Maß, die zu vielen Anbieter
bekämpften sich mit gnaden-
losen Dumpingpreisen, die
nur deshalb möglich waren,

weil Neuinvestitionen in pro-
duktivere Druckmaschinen
auf Leasing- oder Kreditbasis
getätigt wurden. Kleine Dru-
ckereien konnten die Investi-
tionsspirale nicht mehr länger
mitmachen und gingen häufig
in die Insolvenz. Mittlere und
große Druckereien machten
sich von externen Kapitalge-
bern abhängig und gerieten
durch die restriktive Kredit-
vergabe in die Krise. Parallel
dazu wurden  Teile des Wer-
beetats vieler Unternehmen
gekürzt oder von Printmedien
in Internet-Aktivitäten verla-
gert. Einige sehr große Dru-
ckereien begannen, standar-
disierte Drucksachen über In-
ternetportale zu vermarkten,
das beschleunigte den Rück-
gang an Druckereibetrieben
(in Deutschland verschwin-
den derzeit pro Jahr ca. 6 %
der Druckereien). 
Der Strukturwandel hält

zur Zeit noch an.

Interessenausgleich  – Transfergesellschaft
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6000 demonstrierten
für ihre Arbeitsplätze
bei HEIDELBERG in

Wiesloch 2009.  Dabei
waren Kolleginnen
und Kollegen von

Wiesloch, Heidelberg,
Amstetten, Branden-
burg, Ludwigsburg,
Mönchengladbach

und Kiel  



Sicherung der wirtschaft-
lichen Existenz - trotz Ar-
beitsplatzverlust
Im Frühjahr 2009 war deut-

lich, dass trotz der bisherigen
Sparpakete und der Auswei-
tung der Kurzarbeit an be-
triebsbedingten Kündigungen
kein Weg vorbeiführte, wollte
man nicht die Überlebensfä-
higkeit des gesamten Unter-
nehmens und damit alle
Arbeitsplätze gefährden.
Wir suchten deshalb nach

Möglichkeiten, den vom Ar-
beitsplatzabbau betroffenen
Beschäftigten wenigstens
eine zeitlich befristete Absi-
cherung des derzeitigen Ein-
kommens und damit ihrer
wirtschaftlichen Existenz zu
gewährleisten.
Unser Ziel war es, arbeits-

marktpolitische Instrumente
zu nutzen, die es der einzel-
nen Kollegin und dem einzel-
nen Kollegen ermöglichten,
nach dem Arbeitsplatzverlust
bei Heidelberger Druckma-
schinen nicht sofort in die Ar-
beitslosigkeit zu geraten. Die

Überlegungen der inhaltli-
chen Ausgestaltung einer
möglichen Lösung vor dem
Hintergrund einer außeror-
dentlich problematischen
wirtschaftlichen Lage des Ge-
samtunternehmens wurde auf
Arbeitnehmerseite intensi-
viert.

Breite Diskussion
Betriebsratsgremien und

Unternehmensleitungen aller
Standorte diskutierten, mit
welchen Maßnahmen sich
das Ziel erreichen ließe, die
Sicherung der Fortführung
des Unternehmens bei einer
möglichst geringen Anzahl
betriebsbedingter Kündigun-
gen und dem Erhalt des Ein-
kommensniveaus der Be-
schäftigten zu erreichen.
Neben Sozialplan und Ab-

findungen machten sich Be-
triebsratsgremien und IG
Metall auch für die Einrich-
tung einer Transfergesell-
schaft stark. Es gab kein an-
deres arbeitsmarktpolitisches
Instrument, um die Beschäf-

tigten - die nichts für die Krise
konnten, aber Opfer dieser
Krise waren - für einen gewis-
sen Zeitraum materiell abzu-
sichern.
Mit der Transfergesell-

schaft konnten wir – bei der
im Jahr 2009 – generell sehr
schlechten Lage auf dem Ar-
beitsmarkt, unseren Kollegin-
nen und Kollegen 12 Monate
mehr Zeit zur Arbeitsplatzsu-
che und finanzielle Absiche-
rung organisieren.
Wir hätten gerne eine

Transfergesellschaft mit einer
Laufzeit von zwei Jahren ein-
gerichtet, aber der Gesetzge-
ber hat – gegenüber früheren
Jahren – die maximale Be-
zugsdauer von Transferkurz-
arbeitergeld von 24 auf 12
Monate gekürzt. 
Die Transfergesellschaft

sollte auch die Funktion eines
Schutzraums für die nicht so
schnell vermittelten – oder
vermittelbaren – Kolleginnen
und Kollegen erfüllen. Be-
dingt durch den besseren Be-
treuungsschlüssel und die
intensivere Beratung waren
Qualifizierungs- und Förde-
rungsmaßnahmen besser zu
planen.
Während der Zeit der

Transfergesellschaft konnten
sich auch alle Transferbe-
schäftigten aus einem Ar-
beitsverhältnis bewerben –
das war ein wichtiger psycho-
logischer und rechtlicher As-
pekt. Die Transfergesellschaft
sollte als Brücke von der Be-
schäftigung bei Heidelberg
bis zum Eintritt in ein neues
Arbeitsverhältnis dienen,
damit einn "Absturz" in die
Arbeitslosigkeit oder in ein

Interessenausgleich  – Transfergesellschaft
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Am 2. April 2009 protes-
tierten über 6000 Kolle-
ginnen und Kollegen vor
dem Wieslocher Werk der
Heidelberger Druckma-
schinen AG für den Erhalt
aller Standorte und ihrer
Arbeitsplätze.



unterwertiges Arbeitsverhält-
nis verhindert wird.

Oktober 2009 - 
die "zweitbeste Lösung"
ist ausgehandelt
Nach über vier Monaten

konnte im Oktober 2009 ein
Verhandlungsergebnis erzielt
werden. Vorausgegangen wa-
ren intensive Verhandlungen
zwischen Betriebsrat, IG Me-
tall und Geschäftsleitung.
Zwischenzeitlich informierten
wir die Beschäftigten durch
Betriebs- oder Abteilungsver-
sammlungen über den jewei-
ligen Verhandlungsstand. Es
wurde klar kommuniziert,
dass die Transfergesellschaft
im Vergleich zum Erhalt der
Arbeitsplätze nur die "zweit-
beste Lösung" darstellte.
Letztendlich mussten 1.170

Kolleginnen und Kollegen in
Deutschland das Unterneh-
men verlassen. Alleine an den
Standorten Heidelberg und
Wiesloch verloren 970 Be-
schäftigte ihren Arbeitsplatz.
Hinzu kommen hier noch

die vielen Kolleginnen und
Kollegen, die in der bis dahin
dauernden einjährigen Ausei-
nandersetzung das Unterneh-
men bereits über freiwillige
Maßnahmen verlassen hat-
ten.

3 Alternativen für die Kol-
leginnen und Kollegen
1054 Kolleginnen und Kol-

legen wählten den Weg in die
Transfergesellschaft als eine
der drei möglichen Alternati-
ven – Aufhebungsvertrag und
Ausscheiden aus dem Unter-
nehmen ohne Transfergesell-
schaft, Aufhebungsvertrag

mit Wechsel zum 01.03.2010
in die Transfergesellschaft
„weitblick“ oder betriebsbe-
dingte Kündigung mit der
Möglichkeit, den individuel-
len Rechtsweg zu beschrei-
ten.

Transfergesellschaft 
als "Bonus"
Es gab im Sozialplan einen

finanziellen Anreiz für alle, die
einen Wechsel in die Transfer-
gesellschaft vollzogen. Wir
konnten aushandeln, dass die
Sozialplanabfindung nicht zur
Finanzierung der Transferge-
sellschaft teilangerechnet
wurde, sondern dass die Ein-
richtung der Transfergesell-
schaft zusätzlich "obendrauf
gelegt" wurde. 
Das Transferkurzarbeiter-

geld in Höhe von 60 bzw.
67 % wurde durch einen Auf-
stockungsbetrag auf Basis
von 11 % (für nicht organi-
sierte Arbeitnehmer) bzw.
14 % (für IG Metall-Mitglie-
der) des früheren Bruttover-
dienstes erhöht. 
Damit war sicher gestellt,

dass die Kolleginnen und Kol-
legen während der Zeit in der
Transfergesellschaft über 90
% ihres durchschnittlichen
Nettoverdienstes bei Heidel-
berg zur Verfügung hatten.

Begleitung auch in der
Transfergesellschaft –
mittels Beirat und 
Betriebsrat
Wir wollten unsere Kolle-

ginnen und Kollegen auch in
der Transfergesellschaft nicht
alleine lassen. Deshalb setz-
ten wir die Gründung eines
Beirates durch, der die Aktivi-

täten innerhalb der Transfer-
gesellschaft begleitete. 
Der Beirat wurde gebildet

aus Vertretern der Geschäfts-
leitung, der Arbeitsagentur,
des Betriebsrats und der IG
Metall. Er erwies sich als effi-
zientes Instrument, um anste-
hende Probleme in Ab stim-
mung mit allen Beteiligten
schnell und unter Interessen-
wahrung unserer Kolleginnen
und Kollegen zu regeln. Das
Betriebsratsgremium Wies-
loch/Heidelberg stellte wäh-
rend der gesamten Zeit der
Transfergesellschaft zwei Be-
triebsräte als zusätzliche Ver-
trauenspersonen ab, die An-
sprechpartner vor Ort waren,
was von den betroffenen Kol-
leginnen und Kollegen sehr
begrüßt wurde.
Über 99 % der betroffenen

Beschäftigten sind in die
Transfergesellschaft eingetre-
ten. Das spricht zum einen für
unser Verhandlungsergebnis
mit seinen finanziellen Anrei-
zen, und zeigt zum anderen
auch die Sorgfalt bei der So-
zialauswahl, die so gerecht
und genau wie möglich durch-
geführt wurde und somit für
individuelle Klagen nur wenig
Aussicht auf Erfolg gelassen
hätte.

Besitzstände verteidigen -
auch in der Krise
Die Transfergesellschaft

hat ihre Aufgabe sehr gut er-
füllt, die Vermittlungsquote
lag bei etwa 80 % und durch
intensives "Networking" un-
ter Einbeziehung vieler Be-
triebe und Betriebsratsgre-
mien in der Region konnten
viele Kolleginnen und Kolle-

Interessenausgleich  – Transfergesellschaft

Die Kolleginnen und Kollegen bekamen während der 12-monatigen Transfer-

gesellschaft über 90 % ihres durchschnittlichen Nettoverdienstes, den sie bei

den Heidelberger Druckmaschinen zur Verfügung hatten
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Über 99 % der 
betroffenen Beschäftig-
ten sind in die Transfer-
gesellschaft eingetreten



gen wieder einen festen Ar-
beitsplatz mit guter Bezah-
lung auf tariflichem Niveau
finden.

Krise noch nicht 
überwunden
Die Krise im Druckmaschi-

nenbau ist aber noch nicht
überwunden, auch nicht bei
Heidelberg. Das zwang uns
auf betrieblicher Ebene zu Re-
gelungen mit vertretbaren be-
trieblichen wie auch tarif-
lichen Zugeständnissen, die
teilweise über einen mittel-
fristigen Zeitraum aber finan-
ziell schadlos für die Be-
schäftigten waren. Kurzarbeit
ist aber in einigen Unterneh-
mensbereichen immer noch
erforderlich, bis zum heutigen
Zeitpunkt im Sommer 2011.
Im Rückblick war von ent-

scheidender Bedeutung für
den Erhalt des Unterneh-
mens, dass sich der Gesamt-

betriebsrat und die IG Metall
gemeinsam mit dem Vorstand
dafür einsetzten, Heidelberg
vor einem drohenden nach-
haltigen wirtschaftlichen
Schaden zu bewahren. Neben
den Zugeständnissen der Be-
legschaft gegenüber dem Un-
ternehmen haben die Instru-
mente Kurzarbeit, Transferge-
sellschaft, die Bundesbürg-
schaft aus dem Konjunktur-
paket II und ein KfW-Kredit
sowie die sich anschließende
Kapitalerhöhung und Refinan-
zierung des Unternehmens
dazu beigetragen, dass die
Heidelberger Druckmaschi-
nen AG in ihrer Substanz bis
heute Weltmarktführer bei
Bogendruckmaschinen blei-
ben konnte und zukünftig die
Chance hat, auf alte Wachs-
tumspfade zurück zu kehren.

Interessenausgleich  – Transfergesellschaft
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dafür einsetzten, Heidelberg vor einem drohenden nachhaltigen wirtschaftli-

chen Schaden zu bewahren.
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Die Heidelberger Druck-
maschinen AG bleibt
Weltmarktführer bei Bo-
gendruckmaschinen 



Vor dem Hintergrund
der Weltwirtschafts-
krise im Jahr 2008

und den sich daraus ergeben-
den besonderen Auswirkun-
gen auf die Print Medien
Industrie, war der Weltmarkt-
führer und größte Hersteller
von Druckmaschinen, die Hei-
delberger Druckmaschinen
AG, zu einem drastischen Kos-
tensenkungsprogramm, ver-
bunden mit der Anpassung
seiner Personalkapazitäten,
gezwungen.
Dies begann mit der flä-

chendeckenden Einführung
von Kurzarbeit ab dem 4.
Quartal 2008. Aufgrund des
weiterhin rückläufigen Auf-
tragseingangs war – in Ergän-
zung zu den bis dahin
durchgeführten sozialverträg-
lichen Personalanpassungs-
maßnahmen – die Umsetzung
des größten Stellenabbaus in
der Unternehmensgeschichte
unumgänglich. Im Rahmen
des Restrukturierungsplans
„HEIDELBERG 2010“ wurden
rund 25% der Mitarbeiter im
In- und Ausland abgebaut. Al-
lein an den deutschen Kon-
zernstandorten waren von
dieser Maßnahme ca. 1.400
Mitarbeiter betroffen.

Ziel: Eine Beschäftigungs-
perspektive außerhalb
des Unternehmens anzu-
bieten
In den Verhandlungen zwi-

schen der Unternehmenslei-
tung, dem Betriebsrat sowie
der IG Metall zum Interessen-
ausgleich und Sozialplan war
die Einrichtung einer Transfer-
und Qualifizierungsgesell-
schaft ein wesentliches Ele-

ment. In Anbetracht der im
Jahr 2009 andauernden Wirt-
schaftskrise war es ein zen-
trales Anliegen der Verhand-
lungspartner, den ausschei-
denden Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der Heidelberger
Druckmaschinen AG, in Ergän-
zung zu den sozialplanübli-
chen Abfindungszahlungen
eine Beschäftigungsperspek-
tive außerhalb des Unterneh-
mens anzubieten.

Qualität und eine bun-
desweite Präsenz spra-
chen für weitblick
Kriterien für die Auswahl

der Transfer- und Qualifizie-
rungsgesellschaft waren so-
wohl die Qualität als auch
eine bundesweite Präsenz.
Nach einer Präsentation ver-
schiedener Anbieter entschie-
den sich die Verhandlungs-
partner für die „weitblick-Per-
sonalpartner GmbH“ (“weit-
blick”). Bei “weitblick” han-
delt es sich um eine Tochter-
gesellschaft des „bfw“, wel-
ches als Unternehmen für
Bildung des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes über um-
fassende Industrie- und
Branchenkenntnisse verfügt
und zugleich als Gründungs-
mitglied im Bundesverband
der Träger und Beschäftigten-
transfer e.V., eine entspre-
chende Zertifizierung auf-
weist. Ferner war die bundes-
weite Vernetzung von “weit-
blick” schon deshalb ent-
scheidend, weil mehrere
deutsche Standorte der Hei-
delberger Druckmaschinen
AG von dem Personalabbau
betroffen waren.
Die Umsetzung des Stel-

lenabbaus bei der Heidelber-
ger Druckmaschinen AG
stellte alle Beteiligten vor be-
sondere Herausforderungen.
Die rechtlichen Kriterien im
Rahmen der Sozialauswahl
mussten beachtet werden.
Daneben musste gewährleis-
tet werden, dass die Trennung
in einer Form stattfand, die
den Bedürfnissen der betrof-
fenen Mitarbeiter und des Un-
ternehmens Rechnung trug,
zumal auch Mitarbeiter mit
langjährigen Betriebszugehö-
rigkeiten vom Personalabbau
betroffen wurden.
Noch vor dem Abschluss

der Sozialauswahl wurden
dementsprechend sowohl die
Führungskräfte als auch die
Mitarbeiter des Personalbe-
reiches eingehend auf die
Durchführung der Trennungs-
gespräche vorbereitet und ge-
schult. Darüber hinaus wurde
gemeinsam von der Personal-
abteilung und dem Betriebs-
rat eine Informationsbro-
schüre für kündigungsbetrof-
fene Mitarbeiter konzipiert.
Diese gab Auskunft sowohl
über die Leistungen des Sozi-
alplans als auch über die Ziel-
setzung sowie die Kondi-
tionen der Transfergesell-
schaft (Transfer-Kurzarbeiter-
geld, Aufstockungszahlung
des Unternehmens während
der Dauer der Transfergesell-
schaft, Möglichkeiten der
Qualifizierung etc.). Schließ-
lich wurden die kündigungs-
betroffenen Mitarbeiter noch
vor ihrem Ausscheiden aus
dem Unternehmen, von „weit-
blick“-Vertretern über alle As-
pekte im Zusammenhang mit
der Transfergesellschaft (sog.

Personalabbau in schwierigen Zeiten

Personalabbau in schwierigen Zeiten
Erfahrungen mit der Transfergesellschaft bei der Heidelberger Druckmaschinen AG

Klaus Hofer – Leiter Human Resources Heidelberg Gruppe
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Profiling, Bewerbertraining,
Qualifizierungsmaßnahmen,
Koordination der Aktivitäten
mit der Agentur für Arbeit
etc.) informiert.
Alle zuvor genannten Maß-

nahmen erwiesen sich – ge-
rade auch im Nachhinein
betrachtet – als äußerst hilf-
reich, um die Ängste und Be-
fürchtungen der vom Stellen-
abbau betroffenen Mitarbei-
ter, zumindest teilweise abzu-
mildern und ihnen frühzeitig
Beschäftigungsperspektiven
außerhalb der Heidelberger
Druckmaschinen AG aufzuzei-
gen.
Ein wesentliches Element

war dabei zweifelsohne die
materielle Absicherung wäh-
rend der 12-monatigen Dauer
der Transfergesellschaft
durch das Transfer-Kurzarbei-
tergeld, verbunden mit der
Aufstockungszahlung des Un-
ternehmens. 

Weil die Wirtschaftskrise
weiter ging, war es nicht
einfach
Hinzu kam, dass sich die

Unternehmensleitung, der
Betriebsrat, die IG Metall, die
Agentur für Arbeit sowie
“weitblick” darüber im Klaren
waren, dass der Erfolg der
Transfergesellschaft sowie
deren Akzeptanz und Reputa-
tion bei den Mitarbeitern in
ganz entscheidender Weise
von der frühzeitigen Weiter-
vermittlung in neue Beschäf-
tigungsverhältnisse abhing.
Auf- grund des Fortdauerns
der Wirtschaftskrise in den
ersten Monaten der Transfer-
gesellschaft war dies, trotz
der gemeinsamen Zielvorstel-

lung aller Beteiligten, kein
leichtes Unterfangen.
Vor diesem Hintergrund

wurde beschlossen, die Akti-
vitäten der Transfergesell-
schaft durch einen Beirat zu
begleiten, in dem neben Ver-
tretern der Heidelberger
Druckmaschinen AG, des Be-
triebsrates, der IG Metall
sowie der Agentur für Arbeit
auch die jeweiligen Standort-
verantwortlichen von “weit-
blick” vertreten waren. In
Ergänzung zu dem zentralen
Transfergesellschafts-Beirat
in Heidelberg/Wiesloch, wur-
den entsprechende Beiräte in
den übrigen deutschen
Standorten der Heidelberger
Druckmaschinen AG errichtet.
In regelmäßig stattfinden-

den Sitzungen wurden die Be-
teiligten über die Vermitt-
lungserfolge von “weitblick”
informiert. Anfragen von Un-
ternehmen für Mitarbeiter mit
einem spezifischen Anforde-
rungsprofil, die bei der Perso-
nalabteilung der Heidelberger
Druckmaschinen AG eingin-
gen, wurden unverzüglich an
“weitblick” weitergeleitet.
Gegenstand der Beratungen
im Beirat der Transfergesell-
schaft waren ferner beson-
dere, das durchschnittliche
Qualifizierungsbudget über-
steigende Weiterbildungs-
maßnahmen. Erörtert wurden
darüber hinaus kritische Ein-
zelfälle (insbesondere von
Mitarbeitern ohne Einbindung
der Beteiligten initiierte und
nicht ESF-konforme Qualifi-
zierungen). 
Als äußerst hilfreich hat

sich zudem erwiesen, dass
ausgewählte Betriebsräte der

Heidelberger Druckmaschi-
nen AG als Ansprechpartner
für die ehemaligen Mitarbei-
ter des Unternehmens in den
angemieteten Räumlichkeiten
der Transfergesellschaft zur
Verfügung standen.
Die frühen Vermittlungser-

folge bereits in den ersten
Monaten der Transfergesell-
schaft sowie die Tatsache,
dass nach Abschluss der 12-
monatigen Laufzeit nahezu
80% der Mitarbeiter in ander-
weitige Beschäftigungsver-
hältnisse vermittelt werden
konnten, spricht sowohl für
die Qualität von “weitblick”
als auch das konstruktive Zu-
sammenwirken aller im Beirat
vertretenen Parteien. Diese
hat ebenfalls dazu beigetra-
gen, dass es der Heidelberger
Druckmaschinen AG gelungen
ist, als viertes Unternehmen
in Deutschland für die Mitar-
beiter in der Transfergesell-
schaft Fördermittel nach dem
Europäischen Globalisie-
rungsfond zu erhalten.
Die Erfahrungen mit der Er-

richtung einer Transfergesell-
schaft bei der Heidelberger
Druckmaschinen AG sind ein
Beleg dafür, dass ein Perso-
nalabbau in schwierigen Zei-
ten, bei gleichzeitiger Auf-
rechterhaltung einer sachge-
rechten Trennungskultur,
möglich ist. Die Tatsache,
dass es bei dem größten Per-
sonalabbau der Unterneh-
mensgeschichte nur zu fünf
Kündigungsschutzklagen ge-
kommen ist, unterstreicht die-
se Aussage.

Personalabbau in schwierigen Zeiten

Die Erfahrungen sind ein Beleg dafür, dass ein Personalabbau in schwierigen

Zeiten, bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung einer sachgerechten Trennungs-

kultur, möglich ist.
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Ein wesentliches Ele-
ment: Die materielle Ab-
sicherung während der
12-monatigen Dauer der
Transfergesellschaft
durch das Transfer-Kurz-
arbeitergeld, verbunden
mit den Aufstockungs-
zahlungen des Unterneh-
mens.
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Neue Beschäftigung durch 
Verbesserung der Integrationschancen

Von Dr. Bettina Rademacher-Bensing, Wolfgang Heckmann
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Transfergesellschaf-
ten werden von der
Bundesagentur für

Arbeit bei ihrem vorrangigen
Ziel unterstützt, einen mög-
lichst nahtlosen Übergang der
betroffenen Arbeitnehmer in
eine neue Beschäftigung zu
erreichen.  Die Aussichten da-
rauf sind individuell sehr un-
terschiedlich und werden
deswegen noch vor Überlei-
tung in eine Transfergesell-
schaft festgestellt. So kann
zeitnah gemeinsam mit den
Betroffenen entwickelt wer-
den, welche Möglichkeiten
auf dem Arbeitsmarkt existie-
ren. 
Besonders günstig - und

von den meisten gewünscht -
ist die zeitnahe Aufnahme
einer neuen Beschäftigung.
Zum Teil fehlen jedoch aktu-
elle berufliche Kenntnisse, es
bestehen Unsicherheiten bei
der Bewerbung, der Arbeits-
markt hat sich verändert etc.;
diese Kenntnisse werden
durch entsprechende Maß-
nahmen des Arbeitgebers
(Transfergesellschaft) vermit-
telt.
Die Neuregelungen, die

seit Januar 2011 in Kraft sind,
erhöhen die Qualität und
Transparenz des Transferge-
schehens und verbessern die
Förderung der Teilnahme an
Transfermaßnahmen und des
Transfer-Kurzarbeitergeldes.
Dadurch werden die Auswir-
kungen des Personalabbaus
abgefedert, unter rechtzeiti-
ger Einbindung der Agenturen
in das Transfergeschehen. 
Durch die Betonung des

Transfercharakters wird deut-
lich, dass die Zielrichtung der

Regelung nicht darauf ausge-
richtet ist, Entlassungen sozi-
alverträglich zu begleiten und
damit die passive Kurzarbeit
zu fördern, sondern vorrangig
die Eingliederung auf dem 1.
Arbeitsmarkt erreicht werden
soll. Dabei gilt es, frühzeitig
alle Beteiligten mit einzube-
ziehen. In Heidelberg ge-
schah dies bereits vor in
Krafttreten des Gesetzes auf
der Basis einer freiwilligen
Übereinkunft, die durch die
schwierige Arbeitsmarktlage
allen Beteiligten sinnvoll er-
schien.

Strukturelle und konjunk-
turelle Situation des Ar-
beitsmarktes 
Der Wegfall von fast 1000

sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigungsverhält-
nissen  führte im Agentur-
bezirk Heidelberg (Stadt Hei-
delberg sowie Teile des
Rhein-Neckar Kreises) zu
einer deutlichen strukturellen
Veränderung. Auf Basis des
Arbeitsmarktmonitors der
Bundesagentur für Arbeit
lässt sich für den Maschinen-
bau aus der Kumulation von
Indikatoren eine Negativwir-
kung erkennen (extreme Um-
satz- und Auftragsrückgänge
kombiniert mit einem hohen
Exportanteil und einem nega-
tiven Ifo-Geschäftsklimaindex
führen zu Rückgängen bei der
sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigung). Der im
Bezirk Heidelberg durchge-
führte Abbau von Arbeitsplät-
zen entsprach einem Rück-
gang von mehr als 7% aller
sozialversicherungspflichti-

gen Beschäftigten im Bereich
Maschinenbau.  Eine Kom-
pensation durch die Struktur
der verbliebenen Unterneh-
men (vornehmlich kleine und
mittelständische Unterneh-
men) war nicht zu erwarten,
zumal sich im Bereich der IHK
Rhein-Neckar die Zahl der In-
dustriebeschäftigten bereits
von 2008 auf 2009 um 4,3%
verringert hatte. 
Entlastung durch andere

Wirtschaftszweige mit günsti-
geren Aussichten war nicht
gegeben. In Heidelberg konn-
ten die Wirtschaftszweige Ge-
sundheitswesen, öffentliche
Verwaltung, Erziehung und
Unterricht sowie Heime und
Sozialwesen, die einen Bedarf
an Arbeitskräften haben und
sich sowohl in nationaler als
auch regionaler Einschätzung
weiterhin positiv entwickeln,
aufgrund ihrer spezifischen
Anforderungen nur wenig zur
Integration der ehemaligen
Mitarbeiter der Heidelberger
Druckmaschinen beitragen.
Im Jahr 2009/2010 war

überdies der Arbeitsmarkt
aufgrund der aktuellen Wirt-
schafts- und Finanzkrise an-
gespannt, mit erhöhter Ar-
beitslosenquote und gleich-
zeitig schlechteren Integrati-
onsmöglichkeiten für Ar-
beitsuchende. Die schwierige
Situation auf dem Arbeits-
markt war zudem durch sehr
hohe Steigerungsraten beim
Einsatz von Kurzarbeit ge-
kennzeichnet, davon waren
allein in Heidelberg im Jahr
2009 bis zu 13.000 Arbeitneh-
mer betroffen, eine Steige-
rung um das Zwanzigfache
gegenüber 2007. Selbst bei
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Die Vielzahl betroffener Mitarbeiter bei der Heidelberger Druckmaschinen AG

führte aus Sicht der Agentur für Arbeit Heidelberg zu einem großen Abstim-

mungsbedarf, sowohl mit dem Arbeitgeber als auch der Arbeitnehmervertre-

tung und der Transfergesellschaft
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einem Anziehen der Konjunk-
tur 2010 war in absehbarer
Zeit nicht mit vermehrtem
Personalbedarf auf Seiten der
Unternehmen zu rechnen. Die
skizzierte Arbeitsmarktlage
bedingte ein koordiniertes
Vorgehen, um die Integration
in Arbeit voranzutreiben.

Frühzeitige Abstimmung
und Transparenz sichern
den Erfolg
Die Vielzahl betroffener

Mitarbeiter bei der Heidelber-
ger Druckmaschinen AG
führte aus Sicht der Agentur
für Arbeit Heidelberg zu
einem großen Abstimmungs-
bedarf, sowohl mit dem Ar-
beitgeber als auch der Ar-
beitnehmervertretung und
der Transfergesellschaft, die
die Mitarbeiter übernahm.
Zudem verteilten sich die Ar-
beitnehmer auf zahlreiche
Agenturen in Baden-Württem-
berg sowie anderen Bundes-
ländern (ca. 60% in Hei-
delberg, 20% in benachbar-
ten Agenturen, weitere 20%
auf 20 Agenturen im Bundes-
gebiet verteilt.) Um einen rei-
bungslosen Ablauf zu ge-
währleisten, fanden Vorge-
spräche bereits vier Monate
vor Beginn der Transfergesell-
schaft statt. Es wurde frühzei-
tig Einigkeit darüber erzielt,
Ressourcen in Heidelberg bei
Agentur und Transfergesell-
schaft zu bündeln und vor
allem den Übergang in neue
Beschäftigungsverhältnisse
voranzutreiben. Jeder der
Partner (abgebender Arbeit-
geber, aufnehmende Transfer-
gesellschaft, Arbeit  nehmer-

vertretung und Agentur für Ar-
beit) setzte die eigenen Mög-
lichkeiten ein, um die Inte-
gration in Arbeit aktiv zu un-
terstützen. Schon deutlich im
Vorfeld wurden die betroffe-
nen Mitarbeiter durch die
Transfergesellschaft und die
Agentur für Arbeit Heidelberg
informiert und beraten, um
den Übergang möglichst  pro-
blemlos zu gestalten. 
Die Größenordnung der

Transfergesellschaft, die Viel-
zahl der beteiligten Partner
und die ungewisse Arbeits-
marktentwicklung verlangten
ein besonders transparentes
Vorgehen. Detaillierte Ab-
sprachen der Agentur mit der
Transfergesellschaft erfolgten
zum Bearbeitungsprozess
(vom Erkennen des Qualifizie-
rungsdefizites bis zur Geneh-
migung der entsprechenden
Maßnahme durch die Agen-
tur) sowie zu inhaltlichen
Schwerpunkten bei der Quali-
fizierung. So wurden nicht nur
alle Mitarbeiter der Transfer-
gesellschaft als arbeitsu-
chend aufgenommen, son-
dern auch von Agentur und
Transfergesellschaft gemein-
sam betreut. Wöchentliche
Rückmeldungen der Transfer-
gesellschaft an die Agentur
ermöglichten jederzeit einen
Überblick zu den bereits inte-
grierten, im Praktikum oder in
der Weiterbildung befindli-
chen Arbeitnehmern. Auch im
Bereich der Stellenakquise
wurde gemeinsam gearbeitet.
Hinzu kam eine Begleitung
auf Ebene der Arbeitnehmer-
vertretung durch Betriebs-
räte, die u.a. wöchentliche
Sprechstunden für die ehe-

maligen Kollegen abhielten.
Auf übergeordneter Ebene
sorgte ein Beirat unter Vorsitz
der Heidelberger Druckma-
schinen für ergänzende Im-
pulse und zielgerichtete
Nachhaltung vereinbarter
Maßnahmen. 

Qualifizierung und Ar-
beitsaufnahme – zusätzli-
che Mittel durch den ESF
und den EGF
Für Bezieher von Transfer-

kurzarbeitergeld führt die
Bundesagentur für Arbeit ein
Programm für zusätzliche ar-
beitsmarktpolitische Maß-
nahmen durch, dieses wird
aus Mitteln des Europäischen
Sozialfonds (ESF) finanziert.
Die ESF-Förderung flankiert
die nationale Arbeitsmarktpo-
litik.
Bereits während des Bezu-

ges von Transferkurzarbeiter-
geld kann so über den ESF die
Teilnahme an sinnvollen, ar-
beitsmarktlich zweckmäßigen
Maßnahmen erfolgen. Hierfür
ist eine zeitnahe Zustimmung
der zuständigen Agentur zu
den jeweilig beantragten
Maßnahmen erforderlich, um
eine Förderung durch den ESF
zu erlangen.
Da es sich im Fall der Hei-

delberger Druckmaschinen
um mehr als 1000 Mitarbeiter
handelte, wurde bereits vor
Beginn der Transfergesell-
schaft das Vorgehen mit allen
Beteiligten abgestimmt.
„Kurze Wege“ durch einen de-
finierten Ansprechpartner der
Agentur für die Transferge-
sellschaft, schnelle Rückmel-
dungen bei Genehmigungen

Einigkeit: Ressourcen in
Heidelberg, bei Agentur
und Transfergesellschaft
zu bündeln 

Die Arbeitsmarktlage be-
dingte ein koordiniertes
Vorgehen, um die Inte-
gration in Arbeit voran-
zutreiben
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Durch Förderung des Europäischen Globalisierungsfonds konnten weitere be-

rufliche Weiterbildungen, andere Maßnahmen zur Integration in den Arbeits-

markt – wie der ergänzenden Betreuung nach Beendigung der

Transfergesellschaft – finanziert werden
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bzw. bei Unklarheiten und
eine zentrale Steuerung aller
Qualifizierungsanträge durch
die Agentur für Arbeit Heidel-
berg ermöglichten nahezu
600 Förderungen der berufli-
chen Weiterbildung über ESF
sowie anschließende Arbeits-
aufnahmen. 
Aufgrund der strukturellen

Veränderungen, die die Trans-
fergesellschaft auf dem regio-
nalen Arbeitsmarkt verur-
sachte, bot sich die Antrag-
stellung auf ein weiteres Pro-
gramm der Europäischen
Union an: der Europäische
Globalisierungsfonds (EGF)
unterstützt Arbeitskräfte, die
infolge von weitgehenden
strukturellen Veränderungen
im Weltwirtschaftsgefüge ent-
lassen werden. Die Bundes-
agentur für Arbeit ist vom
Bundesministerium für Arbeit
und Soziales (BMAS) mit der
Umsetzung der für Deutsch-
land in Brüssel beantragten
Vorhaben beauftragt und
maßgeblich an der Erarbei-
tung der Förderkonzepte be-
teiligt. Im vorliegenden Fall
wurde bereits deutlich im Vor-
feld der anstehenden Trans-
fergesellschaft geklärt, ob
eine Antragstellung Aussicht
auf Erfolg haben könnte. Mit
Unterstützung der Zentrale
der Bundesagentur für Arbeit
wurden alle erforderlichen
Unterlagen und Dokumenta-
tionen erstellt, durch das
BMAS erfolgte die Antragstel-

lung in Brüssel, die positiv be-
schieden wurde. Gerade die
frühzeitige Beteiligung aller
Partner (Arbeitgeber, Trans-
fergesellschaft, Agentur für
Arbeit und Arbeitnehmerver-
tretung) sorgte für ein stimmi-
ges Konzept, das in seiner
Umsetzung durch einen akti-
ven Beirat begleitet wurde. 
In der besonderen Konstel-

lation der Förderung konnten
durch den EGF noch weitere
130 berufliche Weiterbildun-
gen finanziert werden, neben
zahlreichen anderen Maßnah-
men zur Integration in den Ar-
beitsmarkt wie der ergän-
zenden Betreuung nach Been-
digung der Transfergesell-
schaft, Peergroups, speziellen
Trainings, Mo bilitätsbeihilfen
etc. 

Erfolg der Transfergesell-
schaft lässt sich auf alle
Beteiligten zurückführen
Die Verbesserung der Inte-

grationschancen wurde durch
die beiden Programme der
Europäischen Union und die
Anstrengungen vor Ort beson-
ders vorangetrieben. Eine
sehr enge Abstimmung vor
und während der zwölfmona-
tigen Transferzeit zwischen
Transfergesellschaft  und re-
gionaler Agentur und das er-
klärte Ziel, möglichst viele
Arbeitnehmer direkt in den
Arbeitsmarkt zu integrieren,
sorgte für eine hohe Integra-
tionsquote von 80% nach 12

Monaten. Flankierende Maß-
nahmen wie die aktive Mitar-
beit der Betriebsräte (Wei-
terbetreuung der ehemaligen
Kollegen, Teilnahme an Bera-
tungsgesprächen und im Bei-
rat), eine hohe Transparenz
der Arbeitsweise, der Einsatz
eines zusätzlichen Akquisi-
teurs von Stellen durch die
Transfergesellschaft und die
gute Zusammenarbeit zwi-
schen Agentur und allen Be-
teiligten sicherten den Erfolg.
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Die Vorbereitung der 
Transfergesellschaft
Von Werner Schäfer, Christina Fay und Roland Fleck 
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Im September 2009
wurde weitblick-perso-
nalpartner GmbH, eine

Tochter des Berufsfortbil-
dungswerkes des DGB, von
der Heidelberger Druckma-
schinen AG beauftragt, ab
dem 01.03.2010 eine Transfer-
gesellschaft für die HDM AG,
HDD und HDM Postpress an
den Standorten Heidelberg,
Wiesloch, Amstetten, Lud-
wigsburg und Brandenburg
für die Dauer von 12 Monaten
durchzuführen. 
Im Vorfeld des Transferpro-

jektes hatten Werner Schäfer,
Zentralbereichsleiter im bfw
des DGB und für das Tochter-
unternehmen weitblick zu-
ständig, Cornelia Rieke,
Leiterin Marketing und Ent-
wicklung der weitblick und
Christina Fay, Leiterin Ver-
triebs- und Kompetenzzen-
trum Süd der weitblick
sowohl den Gesamtbetriebs-
rat als auch die Personallei-
tung der HDM in ausführ-
lichen Gesprächen und Prä-
sentationen zu den Möglich-
keiten und Vorteilen einer
Transfergesellschaft beraten.
Von November 2009 bis Ja-

nuar 2010 fanden für alle 1054
Kolleginnen und Kollegen der
HDM Profilings  statt, die der
Feststellung von Kompeten-
zen und Qualifizierungsbe-
darfen dienten. Dies war eine
Voraussetzung  für die Ge-
währung von Transferkurzar-
beitergeld, der Grundent-
lohnung in der Transfergesell-
schaft.
Für die fünf Standorte wur-

den passende Projektbüros
angemietet und eingerichtet.
Allein im Projektbüro für die

ehemaligen Beschäftigten
aus Heidelberg und Wiesloch
verteilten sich die Beratungs-
büros und Seminarräume auf
500 Quadratmeter. Die Pro-
jektleitung übernahm Diplom-
psychologe Roland Fleck.
Da weitblick Gründungs-

mitglied im Bundesverband
der Träger im Beschäftigten-
transfer e.V. (BVTB) ist, wur-
den bei der Auswahl des Be-
raterteams für alle fünf Stand-
orte die Qualifikationsanfor-
derungen des Verbandes zu
Grunde gelegt. Alle weitblick-
Berater/innen brachten daher
die folgenden Kompetenzen
und Voraussetzungen mit: 

• Langjährige Erfahrung im
Bereich Transfer/Arbeits-
vermittlung

• Fachkompetenz in Form
von psychologischen und
sozialpädagogischen Aus-
bildungen und Zusatzaus-
bildungen im Bereich
Beratung, Coaching, Trai-
ning

• Ressourcen- und lösungs-
orientiertes Denken und
Handeln

• Hohes Maß an sozialen
Kompetenzen 

• Identifikation mit der Un-
ternehmensphilosophie
der weitblick - personal-
partner GmbH

Der Start der 
Transfergesellschaft
Für den ersten Eindruck

gibt es keine zweite Chance!
Die weitblick organisierte an
fünf Standorten bundesweit
Kick-Off-Veranstaltungen, um
die neuen Beschäftigten in
einem angemessenen und

freundlichen Rahmen will-
kommen zu heißen. In der
Stadthalle Sandhausen fan-
den die größten Veranstaltun-
gen dieser Art am 1. und 2.
März 2010 statt. Ca. 800 neue
Mitarbeiter/innen wurden
hier begrüßt und mit dem Ab-
lauf der Transfergesellschaft
vertraut gemacht. Schwer-
punkte der Veranstaltungen
waren:

• Persönliche Vorstellung
der einzelnen Berater/ 
-innen

• Einstimmung der Beschäf-
tigten auf das kommende
Jahr in der Transfergesell-
schaft

• Allgemeine Informationen
zum Ablauf der Transfer-
gesellschaft

• Vereinbarung der ersten
Termine für die kontinuier-
lich stattfindenden Bera-
tungs- und Coachingter-
mine

• Austeilen von Ordnern mit
allen in der Transfergesell-
schaft benötigten Arbeits-
materialien (wie z.B. der
Transfermappe)

• Entgegennahme von noch
fehlenden Dokumenten 

In den ersten Wochen wur-
den für alle Transferbeschäf-
tigten viertägige Bewer ber-
trainings angeboten. Die Teil-
nahme war verpflichtend, um
einen grundlegenden und ein-
heitlichen Wissensstandard
bei den Transferbeschäftigten
zu erreichen. Parallel starte-
ten bereits die Einzelbera-
tungsgespräche zwischen
Transferbeschäftigten und
deren Coaches.

Werner Schäfer, 
Prokurist bfw

Christina Fay, 
Leiterin Vertriebs-
und Kompetenz-
zentrum Süd –
weitblick 

Roland Fleck, 
Projektleiter TQG
Heidelberger Druck
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Diese Gespräche hatten
folgende Zielsetzungen:

• Aufbau von Vertrauen,
Motivation und Kooperati-
onsbereitschaft bei den
Transferbeschäftigten

• Unterstützung bei der Ver-
arbeitung des Arbeits-
platzverlustes 

• Besprechen der Aus-
gangssituation und Erfas-
sen der fachlichen und
sozialen Kompetenzen der
Transferbeschäftigten

• Berufswegeplanung und
Entwicklung beruflicher
Perspektiven und Mög-
lichkeiten

• Umgang Arbeitsmarkt und
Stellenrecherche

• Ermittlung etwaiger Quali-
fizierungsbedarfe (Fort-
und Weiterbildung)

• Erstellen von individuellen
und passgenauen Bewer-
bungsunterlagen

• Vorbereitung auf Vorstel-
lungsgespräche

• Kontinuierliche Stellenan-
gebote seitens der weit-
blick über die gesamte
Laufzeit der Transferge-
sellschaft

Die Beratungs- und 
Vermittlungsarbeit
weitblick verfügt über gute

Kontakte zu namhaften Unter-
nehmen in den jeweiligen Re-
gionen, aus denen die Trans-
ferbeschäftigten stammen.
Über die gesamte Laufzeit

der Transfergesellschaft wa-
ren die weitblick-Berater/in-
nen aktiv, bestehende Kon-
takte zu Unternehmen zu nut-
zen bzw. neue Kontakte her-
zustellen, um den Transferbe-

schäftigten kontinuierlich
hochwertige und adäquate
Stellen anbieten zu können.
Als besonderes Angebot

wurden am Standort Heidel-
berg/Rohrbach nahezu wö-
chentlich namhafte Unter-
nehmen aus der Region ein-
geladen, sich und ihre vakan-
ten Stellen zu präsentieren.
Diese Möglichkeit wurde von
den jeweiligen Firmen und
den Transferbeschäftigten ab-
solut positiv bewertet. Unter-
nehmen und Transferbe-
schäftigte konnten unmittel-
bar miteinander in den Dialog
treten und eine mögliche Pas-
sung zwischen Jobs und Be-
werbern thematisieren. Er-
freulich war auch, dass die
sich präsentierenden Unter-
nehmen auch im Nachhinein
Kontakt mit der Transferge-
sellschaft hielten, um Perso-
nalbedarfe anzumelden.
Insgesamt betrachtet zeig-

ten sich die Unternehmen mit
der Einstellung ehemaliger
Mitarbeiter/innen der HDM

gut bis hoch zufrieden.
In einzelnen Fällen wurden

Unternehmen auch vor Ort
besucht, wo sich Interessierte
mit den Arbeitsabläufen und –
bedingungen vor Ort vertraut
machen konnten.
In den ersten Monaten lag

der Schwerpunkt der Bera-
tungsarbeit neben der Ver-
mittlung auch darin, die
Qualifizierungsbedarfe der
Transferbeschäftigten zu eru-
ieren. Für deren Finanzierung
standen einerseits Mittel aus
dem ESF (Europäischer Sozi-
alfonds) zur Verfügung, an-
derseits hatte die HDM Gelder
für jeden Beschäftigten zur
Verfügung gestellt, um ent-
sprechende Kurse zu besu-
chen, die der Steigerung der
Vermittelbarkeit dienten.
Projektleitung, Berater-

team und Verwaltung waren
stets bedacht, die Einzel- und
Gruppenqualifizierungen zü-
gig mit der Agentur für Arbeit,
den Bildungsträgern und ggf.
dem Beirat abzustimmen. So

EDV-Seminar. Eines
der vielen Weiterbil-
dungsangebote von
weitblick
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konnte in relativ kurzer Zeit
eine große Anzahl von Quali-
fizierungen auf den Weg ge-
bracht werden unter Berück-
sichtigung der individuellen
Bedürfnisse und den Erforder-
nissen des Arbeitsmarktes.
Es zeigte sich im täglichen

Ablauf, dass Arbeitgeber sehr
positiv auf das Angebot rea-
gierten, den Transferbeschäf-
tigten auch kurzfristig mit der
noch fehlenden Qualifizie-
rung auszustatten, um ihn an-
schließend zeitnah einstellen
zu können.
Während des gesamten

Verlaufs der Transfergesell-
schaft hatten die Transferbe-
schäftigten die Möglichkeit,
sich über ein spezielles, sei-

tens der IG Metall initiierten
Fortbildungsangebot zu spe-
ziellen Themen zu informie-
ren. So wurden beispielswei-
se Experten und Dozenten zu
folgenden Schwerpunktthe-
men eingeladen:

• Kompetenzfelder Arbeits-
welt und Lebenswelt

• Kompetenzfelder Technik
und Innovation

• Kompetenzfelder Inge-
nieurinnen & Ingenieure

• Kompetenzfelder Beruf-

lichkeit und Frauen im
Beruf

• Zukunft des Standortes
Baden-Württemberg und
Deutschland

• Arbeitsplätze von morgen
Datenschutz und Daten-
schatten (Gefahren im
Umgang mit dem Internet)

Kooperation zur bestmög-
lichen Vermittlung
Der überdurchschnittliche

Vermittlungserfolg ist nicht
zuletzt der engen und  vor-
bildlichen Kooperation aller
am Transferprozess beteilig-
ten Parteien zu verdanken.
Alle beteiligten Akteure

fanden sich in regelmäßigen
Abständen im Beirat zusam-
men, um den Verlauf der
Transfergesellschaft zu reflek-
tieren und ggf. zu optimieren.
Zum Beirat gehörten:

• Gesamtbetriebsrat und
Betriebsräte der HDM

• CPO Human Resources der
Heidelberger und Leiter
Arbeitsrecht der HDM
sowie die örtlichen Perso-
nalleiter und Personallei-
terinnen

• Agentur für Arbeit Heidel-
berg (operative Geschäfts-
führung und Koordina-
tionsstelle)

• IG Metall Heidelberg
• weitblick-personalpartner
(Leitung Süd, Projektlei-
tung)

Beiratsitzungen fanden an
allen Standorten statt.
Diese waren geprägt von

Offenheit, von Vertrauen und
von einer hohen Kooperati-
onsbereitschaft aller Beteilig-

ten. Das gemeinsame Ziel war
eine möglichst hohe Vermitt-
lungsquote in den Arbeits-
markt.

Zusätzliche Mittel aus
dem Europäischen Globa-
lisierungsfonds
Im Rahmen der Transferge-

sellschaft HDM wurden als
zusätzliche Ausstattung Mit-
tel aus dem Europäischen
Globalisierungsfonds (EGF)
eingesetzt. Nach BENQ, Nokia
und Karmann hatte die Bun-
desrepublik nun zum vierten
Mal Mittel aus dem EGF in
Brüssel beantragt und auch
bewilligt bekommen. Der EGF
war von der EU eingerichtet
worden, um negativen Aus-
wirkungen der Globalisierung
und der Wirtschaftskrise auf
dem europäischen Arbeits-
markt begegnen zu können.
Für die weitergehende Be-
treuung der ehemaligen Mit-
arbeiter/innen der Heidel-
berger Druckmaschinen AG
wurden zusätzliche EGF-För-
dermittel  beantragt. Zum
01.10.2010 konnte mit der Ar-
beit  begonnen werden.

Folgende Maßnahmen 
konnten aus EGF-Mitteln 
gefördert werden:

• Mobilitätshilfen
• Gruppen- und Einzelquali-
fizierungen

• Beratung und Vermittlung
nach der Transferzeit, u. a.
auch für Peergroups

• Existenzgründerberatung
• Internationale Beratung
• Stellenakquise
• Nachbetreuung während
der Erwerbstätigkeit und

Das Büro von weitblick
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Arbeitslosigkeit in den 
ersten sechs Monaten.
Am 01.10.2010, also wäh-

rend der Laufzeit der Transfer-
gesellschaft, sind 465 Mitar-
beiter/innen in das EGF-Pro-
jekt eingetreten. Nach Ende
der Laufzeit der Transferge-
sellschaft, am 28.02.2011,
haben sich 299 ehemalige
Mitarbeiter/innen der Heidel-
berger Druckmaschinen AG
für die Nachbetreuung ent-
schieden. 
Dieser Personenkreis wur-

de regelmäßig in persönli-
chen Beratungsterminen be-
treut. Daneben wurden fol-
gende Maßnahmen angebo-
ten und durchgeführt:

• 4 Gruppenqualifikationen
mit 39 TeilnehmerInnen

• 159 Einzelqualifikationen 
• 6 Peergroups mit 114 Teil-
nehmerInnen

• 182 Einzelberatungen für
Existenzgründer

• 14 Gruppenberatungen
mit 113 TeilnehmerInnen

Im Rahmen der Stellenak-
quise konnten weitere 136 of-
fene Stellen ermittelt werden,
die schließlich aufgrund der
positiven Vermittlungszahlen
nicht mehr mit den HDM-
Transferbeschäftigten besetzt
werden konnten. Diese nicht
zu besetzenden Stellen wur-
den an die Agentur für Arbeit
weitergegeben.
Die Philosophie von Wert-

schätzung, Vertrauen, Offen-
heit und Respekt im Umgang
miteinander hat wesentlich
dazu beigetragen ein positi-
ves Klima in der gesamten
Transfergesellschaft zu schaf-
fen. So wurde ein überdurch-
schnittliches Vermittlungsziel
überhaupt ermöglicht.
weitblick legte zudem von

Anfang an großen Wert auf
ein intensives Deeskalations-
management. Mitarbeiterbe-

schwerden wurden ernst ge-
nommen und zeitnah bearbei-
tet. Das lösungsorientierte
Denken und Handeln hat sich
voll und ganz bewährt. 
Eine wirkliche Unterstüt-

zung war die Arbeit der von
HDM für die Transfergesell-
schaft zum Teil freigestellten
Betriebsräte Peter Oehmig
und Thomas Schwebler, die
sich schnell und kompetent in
den Ablauf integrierten. Sie
standen Transferbeschäftig-
ten und Beratern gleicherma-
ßen mit Rat und Tat zur Seite.
Die ansteigende Konjunk-

tur führte zu einer Stabilisie-
rung des Arbeitsmarktes. Dies
ist sicherlich ein Faktor, der
zum Gesamterfolg der Trans-
fergesellschaft HDM beigetra-
gen hat.
Letztlich ist der Erfolg je-

doch auch der intensiven Nut-
zung von Netzwerken und
Kontakten, sowie der vorbild-
lichen Zusammenarbeit aller

Verlauf Mitarbeiterzahlen Transfergesellschaft Heidelberger Druckmaschinen
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am Transferprozess beteilig-
ten Personen zu verdanken -
auch und vor allem aber den
überwiegend gut motivierten
und qualifizierten Transferbe-
schäftigten selbst.
Bis zum 28.02.2011 hatten

bereits rund 77 % der Trans-
fermitarbeiter/innen eine be-
rufliche Anschlussperspektive
gefunden. Bis zum 16.06.2011
hatte sich diese gute Quote,
u.a. auch durch die noch bis
zum 31.08.2011 laufende
Nachbetreuung im EGF-Pro-
jekt, bereits auf 81 % erhöht.
Zum Ende der EGF-Projekt-
laufzeit hat sich die Zahl auf
83 % erhöht.
Trotz langjähriger und bun-

desweiter Transfererfahrung
in sämtlichen Branchen war
diese Transfergesellschaft,
auch für weitblick – personal-
partner, etwas Besonderes: 

Es war das erste Mal, dass
weitblick eine Transfergesell-
schaft mit mehr als 1000 Be-
schäftigten durchgeführt hat,
in der Mittel aus dem Europäi-
schen Globalisierungsfond
eingesetzt wurden. 
Allen Beteiligten, die zum

Erfolg dieses Projektes beige-
tragen haben und alle, die
zum Projektstart und in unter-
schiedlichen Situationen Ge-
duld  und Verständnis gezeigt
haben, gilt daher unser herz-
lichster Dank.
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Eine Transfergesellschaft verankert sich 
mit Hilfe der IG Metall in der Region

Von Thomas Wenzel
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Thomas Wenzel,
weitblick

Von Beginn an gab es
eine enge Zusam-
menarbeit zwischen

der Transfer- und Qualifizie-
rungsgesellschaft weitblick
und der IG Metall Heidelberg.

Die IG Metall ist vor Ort
Für die Transfer- und Quali-

fizierungsgesellschaft (TQG)
Heidelberger Druckmaschi-
nen AG (HDM)  wurde schon
im Vorfeld eine Kooperation
zwischen der IG Metall Hei-
delberg und weitblick festge-
legt. So wurden die Kollegen
Peter Toussaint, der frühere 1.
Bevollmächtigte der IG Metall
Mannheim, in den ersten 8
Monaten und Thomas Wenzel
bis zum Ende der TQG beauf-
tragt, Kontakte zu allen Fir-
men im Rhein Neckar Kreis,
Neckar Odenwald Kreis, Kreis
Darmstadt, Bruchsal, Heil-
bronn, aber auch deutsch-
landweit aufzunehmen. Im
Laufe dieser Arbeit wurden
den Kolleginnen und Kollegen
bei weitblick über 4500 Ar-
beitsstellen angeboten, vom
Ingenieur bis zur Reinigungs-
fachkraft. Über ein internes
Netz (HR4You) wurden diese
Stellen in das Netz von weit-
blick gestellt und waren damit
allen Beratern von weitblick
zugänglich.
Eine wichtige Bemerkung:

Es gab immer Unterstützung
durch die Projektleitung und
es entwickelte sich eine gute
Zusammenarbeit. Die Stellen
wurden auch der Agentur für
Arbeit im Rahmen des EGF-
Programms übermittelt.
Der IG Metall Heidelberg

war bewusst, dass unsere
Kolleginnen und Kollegen an

diesem Wendepunkt in ihrem
Leben, dem Verlust ihres Ar-
beitsplatzes,  Unterstützung
und Hilfe brauchen, deshalb
war das Büro von Thomas
Wenzel bei weitblick zusam-
men mit dem Betriebsrat von
HDM auch immer ein Zimmer
für eine Beratung der IG Me-
tall. Die ganze Zeit während
der TQG hatten wir ebenfalls
eine Infowand der IG Metall
Heidelberg mit vielen aktuel-
len Informationen und Termi-
nen in den Büroräumen von
weitblick, zusätzlich zu unse-
rer IG Metall-Webseite
(www.weitblick-
heidelberg.igm.de).

Vermittlung in Leihar-
beitsfirmen gab es nur in
Ausnahmefällen
Von Anfang an lag der

Schwerpunkt der Arbeit auf
der Vermittlung von Arbeits-
stellen direkt in die produzie-
renden oder dienstleistenden
Betriebe, Büros, Kliniken, Ent-
wicklungszentren etc. Bei Ver-
mittlungsangeboten an Leih-
arbeitsfirmen achteten wir da-
rauf, dass keine unterwerti-
gen Arbeitsverhältnisse an-
geboten wurden. Wir arbeite-
ten mit der gemeinnützigen
Zeitarbeitsfirma GABIS und
mit Firmen wie Betrandt AG
oder Amadeus FIRe AG. Wir
achteten auf "equal pay",
also Gleichbezahlung der
Leiharbeitnehmer mit der
Stammbelegschaft. Insge-
samt waren aber nur etwa 5 %
der Angebote von Leiharbeits-
firmen.

Aufbau und Pflege eines
Netzwerks
Wir konnten auf ein Kon-

takt- und Netzwerkmanage-
ment aus unseren früheren
Tätigkeiten zurückgreifen. Es
gab in den vorhergehenden
Jahren bereits eine Koopera-
tion der IG Metall Heidelberg
mit einer Beratungsstelle für
arbeitslose Mitglieder und es
bestand bereits ein Netzwerk
aus Unternehmen, Betriebs-
räten und Personalräten,
dazu kamen die Kontakte und
Kenntnisse des Kollegen
Toussaint. Mit 242 Betrieben
und Verwaltungen haben wir
direkte Kontakte hergestellt.

Wir haben unser betriebliches
Netzwerk ständig erweitert
und gefestigt.
Stellvertretend sind hier

die Betriebsräte von ABB, der
Personalrat des Uni Klinikums
und der Klinik Service GmbH,
der Betriebsrat von Schenker
Rail, Haldex, Kolbenschmidt,
Lincoln, Pepperl + Fuchs,
Rockwell Collins, SRH, Stie-
ber, W.T.Armatur GmbH, die
Verwaltungsstelle der IGM
Neckarsulm usw. genannt.

IG Metall informiert
sich vor Ort 
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Durch unsere direkten Kon-
takte mit den Betriebsräten
und dem Personalmanage-
ment von über 240 Firmen
verfügten wir über genaue
Kenntnisse des jeweiligen
Personalbedarfs. Insbeson-
dere durch die Betriebsräte
und dem Personalmanage-
ment erfuhren wir frühzeitig
von geplanten Neueinstellun-
gen. Wir haben unser Vermitt-
lungskonzept unter neh-
mensorientiert aufgestellt.
Und wir nutzten intensiv un-
sere Kontakte in der Region. 

15 Firmen stellten sich
und ihre Stellenangebote
direkt vor.
15 Firmen u.a. ABB, Gallus,

Kauer, Ketterer, SEW, Expo,
die Bahn, Kaco etc. stellten
sich direkt bei weitblick in
Veranstaltungen und Diskus-
sionsforen für unsere Kolle-
ginnen und Kollegen vor. Hier
konnten unsere Kolleginnen

und Kollegen direkt Kontakt
zu dem jeweiligen Personal-
management aufnehmen, Fra-
gen stellen und ihre Be-
werbungen gleich abgeben.

Im Mittelpunkt stand und
steht der Mensch.
Wichtig war uns Hilfe, Un-

terstützung und Beratung für
unsere Mitglieder, aber auch
für alle Menschen in der TQG.
Die IG Metall war immer vor
Ort. Die IG Metall wurde als
Organisation wahrgenommen
– das war uns wichtig, nicht
mehr, aber auch nicht weni-
ger.              

15 Firmen u.a. ABB, Gal-
lus, Kauer, Ketterer,
SEW, Expo, die Bahn,
Kaco etc. stellten sich
direkt bei weitblick in
Veranstaltungen und
Diskussionsforen für un-
sere Kolleginnen und
Kollegen vor.
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Betriebsratsbetreuung in der Trans-
fer- und Qualifizierungsgesellschaft

Von Peter Oehmig und Thomas Schwebler

Peter Oehmig, 
Betriebsrat der 

Heidelberger Druck-
maschinen AG am

Standort Heidelberg

Thomas Schwebler, 
Betriebsrat der 
Heidelberger 

Druckmaschinen am
Standort Wiesloch
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Die Krise im Druck-
m a s c h i n e n b a u
setzte infolge der Fi-

nanzkrise 2008 unmittelbar
nach der Drupa, der wichtigs-
ten Messe der Druckindustrie,
ein. Mit massiver Kurzarbeit
konnten wir zwar Zeit gewin-
nen, aber die Druckindustrie
kam einfach nicht aus der
Krise. Der Stellenabbau war
letztendlich unvermeidbar,
um den Fortbestand des Ge-
samtunternehmens nicht zu
gefährden.
Die Größenordnung war

bedrückend: rund 2500 Be-
schäftigte an den deutschen
Standorten sollten ihren Ar-
beitsplatz verlieren, und das
in einer Zeit, in der das Ende
der Finanzkrise noch nicht ab-
sehbar war. Immerhin schaff-
ten wir es, mit Altersteilzeit
und freiwilligen Ausstiegs-
möglichkeiten die Zahl der
noch abzubauenden Stellen
zu reduzieren. Für die 1054
Menschen, deren Arbeitsplatz
dann verloren ging, konnten
wir einen gut ausgestatteten
Sozialplan und die Möglich-
keit des Übertritts in eine
Transfer- und Qualifizierungs-
gesellschaft (TQG) aushan-
deln. Damit erreichten wir,
dass ihnen auch unter der un-
günstigsten Annahme der
wirtschaftlichen Entwicklung
wenigstens zwei Jahre lang
das derzeitige, durch die
Kurzarbeit für alle Beschäftig-
ten bereits reduzierte Entgelt-
niveau gesichert war.

Transfer- und Qualifizie-
rungsgesellschaft (TQG) –
das unbekannte Wesen
Wir hatten bei Heidelber-

ger Druckmaschinen noch nie
eine TQG gehabt, deshalb gab
es innerhalb der Belegschaft
und im Betriebsrat (BR) sehr
unterschiedliche Vorstellun-
gen, was eine TQG überhaupt
ist, bis hin zur Annahme, dass
die TQG-Beschäftigten – ana-
log zu Beschäftigten im Un-
ternehmen – in Vollzeit ir-
gendwelche Lohn- und Auf-
trags produktion machen wür-
den. Als die Entscheidung für
weitblick gefallen war, stellte
sich die TQG in Gestalt von
Christina Fay, Monika Scholz
und Dieter Kudritzki auf der
nächsten BR-Sitzung vor. Das
half uns, besser zu verstehen,
was eine TQG leistet und was
nicht.
Das BR-Gremium war sich

einig, dass man die Kollegin-
nen und Kollegen in der
Transfergesellschaft nicht im
Stich lassen würde und be-
treuen musste. Zwei Betriebs-
räte sollten die Betreuung
übernehmen, einer aus Wies-
loch und einer aus Heidel-
berg, da auf diese beiden
Standorte der Hauptteil des
Stellenabbaus fiel. So wurden
wir beide, Thomas Schwebler
und Peter Oehmig für diese
Aufgabe ausgewählt. Leicht
mulmig war uns dabei schon:
Wir hatten noch keine „ei-
gene“ TQG-Erfahrung und die
Betreuung und Beratung von
über 1000 Menschen ist für
zwei BR-Mitglieder eine He-
rausforderung, zumal der Be-
treuungsbedarf noch nicht
abschätzbar war. Zeit für den

Wissensaufbau war gerade
auch nicht, denn schon in der
Folgewoche war die Bekannt-
gabe, wer jetzt seinen Ar-
beitsplatz verlieren würde.

18. - 22.10.2009 – die
Bombe platzt: 
Trennungsgespräche
Der BR-Ausschuss, der die

Namenslisten der vom Ar-
beitsplatzverlust Betroffenen
auf korrekte Einhaltung der
Kriterien für die Sozialaus-
wahl überprüfte, informierte
die Bereichsbetriebsräte, wer
in ihrer Abteilung seinen Ar-
beitsplatz verlieren sollte.
Zeitgleich wurden auch die
Vorgesetzten von der Perso-
nalabteilung informiert. In der
Abteilung Technische Doku-
mentation traf es z.B. 19 von
55 Leuten, in einigen anderen
Bereichen haute es ähnlich
rein. Deshalb riefen alle Be-
reichsbetriebsräte ihre Abtei-
lungen kurz zusammen: „Euer
Vorgesetzter muss euch
heute sagen, wer die Firma
verlassen muss. Alle die es
trifft, melden sich bitte im
Laufe des Tages beim BR und
machen einen Gesprächster-
min aus.“
Wir reservierten Bespre-

chungszimmer, jeweils in der
Nähe des Arbeitsplatzes des
Bereichsbetriebsrats. Einige
Kolleginnen und Kollegen
kamen weinend vorbei, an-
dere meldeten sich nur per E-
Mail, einige wollten gleich ein
Beratungsgespräch. Auch von
den Nachbarabteilungen ka-
men Kolleginnen und Kolle-
gen mit Beratungsbedarf.
Ein Kollege war so verzwei-

felt, dass er drohte, sich vor
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die S-Bahn werfen zu wollen.
Es brauchte mehr als eine
halbe Stunde, um ihn zu beru-
higen. Allmählich kam er wie-
der auf den Boden der
Tatsachen und konnte die Er-
klärung zu den Alternativen
betriebsbedingte Kündigung,
Aufhebungsvertrag ohne und
Aufhebungsvertrag mit Trans-
fergesellschaft aufnehmen.
Nicht alle, die kamen, wa-

ren so verzweifelt wie er, aber
verletzt, deprimiert, gefrustet
waren sie alle. Es gelang uns
aber, sie im Verlauf der Bera-
tungsgespräche wieder so-
weit aufzurichten, dass sie
vorwärts schauten und soweit
klar waren, dass sie die Alter-
nativen abwägen und überle-
gen konnten. Eine Kollegin
wollte BR-Begleitung zum
Rechtsanwalt, sie hatte be-
reits für 18 Uhr einen Termin.
Da musste man dann mit,
auch wenn der Tag sehr lange
und sehr belastend war.
In dieser Woche hatten alle

Betriebsräte viel zu tun: viele
Beratungsgespräche führen
und auf die Termine von der
Arbeitsagentur, von weitblick
und der IG Metall-Rechtsbera-
tung hinweisen. Wut gegen-
über dem BR musste man
manchmal mit dem Hinweis
begegnen, dass der Arbeitge-
ber die Kündigung veranlasst
und nicht der BR und dass die
Sozialauswahl nichts mit der
individuellen Leistung zu tun
hat.

26. - 30.10. Infoveranstal-
tungen von Arbeitsagen-
tur und weitblick
Die Arbeitsagentur und

weitblick informierten in zahl-

reichen Veranstaltungen. Wir
beide waren meistens dabei,
auch wenn viele Kolleginnen
und Kollegen das Bedürfnis
hatten, gegenüber dem BR
erst mal Dampf abzulassen.
Das galt es, zunächst auszu-
halten und mit sachlicher Ar-
gumentation wieder Ruhe
reinzubringen. Vor dem Infor-
mationsbüro der TQG bildete
sich eine Menschenschlange,
die durch den Flur des BR-Bü-
rotrakts ging. Auch hier muss-
ten sich viele Betriebsräte
zunächst mal Kritik anhören,
es wurde aber positiv aner-
kannt, dass der BR nicht auf
Tauchstation geht und sich
stellt, im Gegensatz zu man-
chen Vorgesetzten.

Zeit für Ausarbeitung des
Betreuungskonzepts
In der Folgewoche war

Kurzarbeit. Wir nutzten die
Zeit zum Atemholen, infor-
mierten uns bei anderen Fir-
men und bei der IG Metall und
überlegten die Details unse-
res Betreuungskonzepts. He-
ribert Fieber empfahl uns,
einen E-Mail-Verteiler und
eine Webseite einzurichten.
Wir stöberten auf den Web-
seiten der Arbeitsagentur,
machten uns mit Zumutbar-
keitsregelungen und SGB III
vertraut, die Fragen würden
sich auf uns, die beiden
„Transferspezialisten“ bün-
deln. Nebenbei reservierten
wir die Internetadresse weit-
blick-heidelberg.de, damit wir
schon mal einen Ankerpunkt
hatten.

November und Dezember
- Profilinggruppen
Vor dem Übertritt in die

TQG ist das „Profiling“ vorge-
schrieben. Profiling heißt, in
der Gruppe und in Einzelge-
sprächen mit einem TQG-Be-
rater das eigene Qualifika-
tionsprofil zu erstellen und
schon erste Überlegungen an-
zustellen, wie die eigene be-
rufliche Zukunft aussehen
soll. Die Profiling-Termine
dauerten jeweils zwei Tage,
der erste Tag in einer Gruppe
mit 20 Personen, der zweite
Tag in einem individuellen
Einzelgespräch. Für 1054
Menschen heißt das insge-
samt 55 Profiling-Termine. Im
Vorfeld gab es Widerstände,
manche Kolleginnen und Kol-
legen riefen bei uns an, weil
sie sich vor einem „Seelen-
striptease“ in der Gruppe
fürchteten. Wir hatten uns im
Vorfeld informiert und konn-
ten diesen Ängsten entgegen-
treten. 
Bei den ersten Gruppen

machten wir mit, um einen
ganzen Tag aus der Teilneh-
merperspektive zu erleben –
eine wichtige Erfahrung für
uns selbst. Zu Beginn beka-
men wir als BR einiges zu
hören und mussten „Dampf“
in der Diskussion aushalten.
Im Tagesverlauf konnten wir
aber alle wieder einfangen,
mit Informationen zu den Be-
triebsvereinbarungen und Ab-
findungsregeln unterstützen
und das angeknackste Ver-
trauensverhältnis zum BR
wieder verbessern. Wir arbei-
teten auch selbst die Profi-
lingbögen durch. In den
Folgegruppen  kamen wir

Wut gegenüber dem BR
musste man manchmal
mit dem Hinweis begeg-
nen, dass der Arbeitge-
ber die Kündigung
veranlasst und nicht der
BR.
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– meist zu Beginn – dazu, um
Fragen zu beantworten, Span-
nungen abzubauen und auf
unser Betreuungsangebot
hinzuweisen. Es war sehr
wichtig, dass wir unsere Leute
bei den Profilinggruppen be-
gleitet haben, dadurch haben
wir viel Vertrauen wiederge-
wonnen und es wurde – wenn
auch oft viel später – aner-
kannt, dass der BR die Leute
nicht im Stich gelassen hat.
Auch die Berater fanden un-
sere Unterstützung sehr hilf-
reich, wir konnten als Be-
triebsangehörige Informatio-
nen geben, die sie nicht ver-
fügbar hatten.

Arbeitsmarktaussichten
zu Jahresbeginn 2010
noch sehr verhalten
Einige Dutzend – vor allem

höher qualifizierte – Betrof-
fene fanden in der Zeit zwi-
schen Profiling und TQG
schon einen neuen Arbeits-
platz. Sie hatten Beratungs-
bedarf wegen Abfindung/
Aufhebungsvertrag ohne
TQG. Bei manchen wirkte ein
klärendes Gespräch mit uns
der Verbitterung gegenüber
dem Unternehmen und dem
BR entgegen. Generell waren
die Arbeitsmarktaussichten
zu Jahresbeginn 2010 aber
noch sehr verhalten.
Im Januar/Februar 2010

kam auch der Abschied der
Betroffenen von den Kollegin-
nen und Kollegen in der Abtei-
lung. Hier waren alle BR
gefragt, bei den Abschieden
Präsenz zu zeigen, auch mal
steuernd einzugreifen, wenn
Vorgesetzte oder Kollegen
nicht den angemessenen Ton

fanden. In der Doku-Abteilung
organisierten wir eine ge-
meinsame Abschiedsfeier. In
dieser Zeit machten wir beide
permanente Telefonberatung
und bauten eine FAQ-Liste zu-
sammen mit der Personalab-
teilung auf. Die Bündelung
auf zentrale Ansprechpartner
bei Personalabteilung und BR
war ein großes Plus.
weitblick fand nun auch

räumlich eine Heimat, nach
langer Suche konnten Büro-
räume in Rohrbach-Süd ange-
mietet werden. Es ist recht
schwierig, für einen Mietzeit-
raum von nur einem Jahr
einen Vermietungswilligen zu
finden. Die Räume waren
recht schön und wir wurden
Ende Februar zur Besichti-
gung eingeladen. Aufgrund
der anstehenden Bewerber-
trainings, die im großen Com-
puterraum stattfinden sollten
und des Platzbedarfs für die
Beraterbüros war für uns zu-
nächst kein eigenes Büro ver-
fügbar. Die EDV-Infrastruktur
war noch im Aufbau, viele Be-

rater würden erst Anfang
März ihre Arbeit aufnehmen.
Mit der heutigen Erfahrung
hätten wir sicher vor dem
Start der TQG mindestens
einen Tag für den Dialog zwi-
schen BR und Beratern orga-
nisiert, um die Berater besser
über Betriebsvereinbarungen,
Sozialplandetails, spezielle
Gepflogenheiten und Eigen-
heiten bei Heidelberg zu in-
formieren.
Ende Februar hatten wir

die Vorbereitungen für die
weitblick-Webseite abge-
schlossen und die Seite sicht-
bar geschaltet (weitblick-
heidelberg.igm.de). Die erste
Meldung war ein Pressebe-
richt über die Transfergesell-
schaft, der erste Terminhin-
weis war auf die Auftaktver-
anstaltungen am 01. und 02.
März.

01. März 2010 - Die
Transfergesellschaft
nimmt ihre Arbeit auf
Für über 1000 Menschen

eine Auftaktveranstaltung zu

Die weitblick-Büroräume
in Rohrbach-Süd
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organisieren, ist sehr schwie-
rig, vor allem wenn der erste
persönliche Kontakt zwischen
dem Berater und seinen zu
Betreuenden hergestellt wer-
den soll. Es wurden dann vier
halbtägige Veranstaltungen
draus, dank der guten örtli-
chen Verbindungen von Tho-
mas konnten durch den BR
die Räumlichkeiten dafür in
Sandhausen gefunden wer-
den. Auch da war es wichtig,
BR-Präsenz zu zeigen und zu
diskutieren.

Bewerbertraining mit 
insgesamt 55 Gruppen
In den Folgewochen lief die

TQG richtig an, zuerst mit Be-
werbertrainings in insgesamt
55 Gruppen. Für unsere Kolle-
ginnen und Kollegen und
auch für die Berater war die
Situation noch neu und die
Anlaufphase nicht immer ein-
fach. In dieser Zeit war stän-
dig einer von uns beiden in
Rohrbach vor Ort. Fragen von
allen Seiten gab es genug, die
wir dank unseres betriebsin-

ternen Wissens auch beant-
worten konnten. Für manche
unserer ehemaligen Beschäf-
tigten war es schwierig, mit
den strikten Terminvorgaben
zu recht zu kommen, deshalb
organisierten wir eine Bewer-
bertrainings-Termintauscher-
börse. Dieses Angebot stei-
gerte die Bekanntheit der
Webseite und war Anknüpf-
punkt für viele Gespräche. 
Wir fragten bei den meis-

ten Gesprächen und Telefona-
ten auch nach der Zufrieden-
heit mit weitblick generell,
mit dem jeweiligen Berater,
mit dem Kursangebot und mit
der Betreuung durch die IG
Metall und uns Betriebsräten
ab. Es wurde sehr positiv
wahrgenommen, dass „der
BR tatsächlich sich um uns
kümmert“. Der BR ist auch
wichtiger psychologischer
„Anker“, vertraute Leu- te in-
mitten der fremden TQG. Bei
Unzufriedenheit konnten wir
häufig klären und die Ursa-
chen dafür abstellen, über 80
% der Befragten benoteten
unsere Betreuung und die
TQG mit gut oder sehr gut.

Mai 2010 bis Februar
2011 - TQG-Alltag
Wann kehrte der „TQG-All-

tag“ ein? Für uns, als die Be-
werbertrainings abgeschlos-
sen waren. Damit wurde
Raum frei, und zusammen mit
Thomas Wenzel, der den Job-
pool aufbaute, teilten wir uns
ein festes Büro. Alltagsge-
schäft heißt, ab und zu mal
vermitteln, wenn es zwischen
Berater und Kollegen nicht so
gut läuft, einmal in der Woche
einen Tag vor Ort bei weit-

Eine Pinnwand in den
weitblick-Büroräumen 
informierte über das 
IG Metall-Angebot
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blick, Stellwände mit Informa-
tionen aktualisieren, die Stel-
lenangebote, die von außer-
halb an den BR gemeldet wur-
den, einzusammeln und an
Thomas Wenzel für den Job-
pool weiter zu leiten oder
auch selbst an geeignete Kol-
leginnen und Kollegen weiter-
zugeben. 

Zur „Halbzeit“ am 31. Au-
gust waren 40 % der
weitblick-Beschäftigten
wieder in ein neues Ar-
beitsverhältnis vermittelt
Ebenso war BR-Präsenz an-

gesagt, wenn Firmen sich vor-
stellen. Einmal, um selbst den
Überblick zu bekommen, was
am Stellenmarkt läuft. Zum
andern, um in der Diskussion
nach der Vorstellung mögli-
che Knackpunkte herauszu-
finden und klarzulegen. Es ist
uns zusammen mit der IG Me-
tall und der TQG gelungen,
Anbieter von unterwertigen
Arbeitsverhältnissen weitge-
hend auszuklammern. Mit
dem Frühjahr kam zum Glück
auch wieder Fahrt in den Ar-
beitsmarkt. Zur „Halbzeit“ am
31. August waren 40 % der
weitblick-Beschäftigten wie-
der in ein neues Arbeitsver-
hältnis vermittelt, besuchten
eine weiterführende Schule,
gingen zur Bundeswehr oder
in Elternzeit oder hatten ein
Studium aufgenommen.
Für alle anderen hieß es,

sich zu qualifizieren und sich
zu bewerben. Ab und zu
mussten wir auch den einen
oder anderen Kollegen „aus
der Hängematte schütteln“
und ihm klar machen, dass es
seine Beschäftigungschancen

nicht verbessert, wenn er das
Jahr in der TQG einfach „absit-
zen“ würde. Zum Tagesge-
schäft gehörte auch Hilfe-
stellung, wenn es mit dem Be-
rater oder mit der Qualifizie-
rungsmaßnahme nicht gut
lief. Fragen rund um Abfin-
dung, Zeugnisse, Lohnsteuer-
karten waren zu beantworten,
manchmal auch „seelsorgeri-
sche Hilfe“ zu leisten, wenn
jemand aus einem gescheiter-
ten neuen Arbeitsverhältnis
wieder zur TQG zurückkehrte.
Auch Rückholgespräche für
die IG Metall gehörten dazu.
Alle, die aus Wut ihren Aus-
tritt erklärten, konnten wir
wieder zurückholen, von
denen, die aus anderen Grün-
den  austreten wollten, haben
wir einen guten Teil wieder
zurückholen oder in andere
DGB-Gewerkschaften vermit-
teln können. 

März 2011 bis August
2011 - Nachbetreuung
Zum Ende der Transferge-

sellschaft haben fast 80 % un-
serer ehemaligen Kolleginnen
und Kollegen einen neuen Ar-
beitsplatz gefunden, sich
selbständig gemacht oder
sich weiterqualifiziert. Man-
che der noch nicht Vermittel-
ten werden in der Nach-
betreuungsphase, die bis 31.
August dauert, noch einen Ar-
beitsplatz finden. Wir haben
die Berater unterstützt und in
jedem Gespräch und auf der
Webseite auf die Möglichkei-
ten zur Nachbetreuung hinge-
wiesen, man musste mit den
Kollegen manchmal länger te-
lefonieren, bevor sie die
Nachbetreuung annehmen. 

Ab und zu müssen wir den
Leuten Mut zusprechen, die
noch keinen Job haben und
deswegen deprimiert sind.
Wir weisen auf die Leistungen
der IG Metall bei Arbeitslosig-
keit hin, der Versuch des Auf-
baus einer Selbsthilfegruppe
nach dem Vorbild von myself
in Stuttgart hat leider nicht
genügend Interesse gefun-
den. Die IG Metall Heidelberg
hat ein Selbsthilfeangebot,
den Verein Emmaus, die IG
Metall Mannheim baut eben-
falls ein spezielles Betreu-
ungsangebot auf. Unsere
BR-Präsenz bei weitblick
haben wir auf einen halben
Tag pro Woche reduziert, die
systematischen Zufrieden-
heitsabfragen inzwischen ein-
gestellt. Wir sind aber auch
über die weitblick-Zeit hinaus
telefonisch erreichbar, es wird
noch 2 bis 3 mal in der Woche
angerufen, meistens Stan-
dardfragen, die für uns - in-
zwischen „Transferspezialis-
ten“ schnell zu klären sind.
Die Webseite wird auch noch
einige Zeit weiterlaufen und
interessante Nachrichten und
Termine enthalten.

Bilanz
Wir waren als BR und IG

Metall sehr engagiert in der
Betreuung und das wurde po-
sitiv wahrgenommen. Die
Stimmungsabfrage bei ca.
500 Befragten ergab ein sehr
positives Bild. Die Betriebs-
ratsmitglieder können sich
bei allen ehemaligen Kolle-
ginnen und Kollegen sehen
lassen, es wird von fast allen
anerkannt, was wir geleistet
haben. Es gab keine „Quer-

Ab und zu mussten wir
auch den einen oder an-
deren Kollegen „aus der
Hängematte schütteln“
und ihm klar machen,

dass es seine Beschäfti-
gungschancen nicht ver-

bessert, wenn er das
Jahr in der TQG einfach

„absitzen“ würde.



28

Manchmal gab es belastende Momente, aber wir haben vielen 

Ex-Kolleginnen und -Kollegen helfen können, selbst viel dazu gelernt und ab

und zu auch mal von Betroffenen und anderer Seite gehört, dass wir eine

gute Arbeit gemacht haben.
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schüsse“ aus Internetforen,
die Zahl der IGM-Austritte ist
bis heute recht gering. Wir
können - auch durch die Web-
seite - dokumentieren, was
wir an Leistung in dieser Zeit
gebracht haben.
Unbefriedigend ist natür-

lich die Situation der übrig ge-
bliebenen Menschen, wäh-
rend der weitblick-Zeit waren
sie vor unterwertigen Arbeits-
verhältnissen weitgehend ge-
schützt. Viele der jetzt in die
Arbeitslosigkeit Gehenden
haben gesundheitliche Ein-
schränkungen, Qualifikati-
onslücken oder sind al ters -
bedingt nur schwer vermittel-
bar. Hier ist die Politik gefragt,
zum Beispiel mit der Förde-
rung langfristiger Ausbil-
dungsgänge oder Umschu-
lungen.

Was empfehlen wir ande-
ren Betriebsratsgremien?
Was empfehlen wir ande-

ren BR: Transferbetreuung ist
nicht einfach - wer es macht,
sollte mit Fakten (Betriebsver-
einbarungen, SGB und Co.)
umgehen können, auch mal
das „Dampf ablassen“ der
Betroffenen aushalten, gut
beraten und argumentieren
können, emotional und psy-
chisch stabil sein. Unsere Auf-
gabenbündelung auf zwei
„Transferspezialisten“ entlas-
tete das Gesamtgremium und
ermöglichte uns beiden, sich
zu spezialisieren und gegen-
seitig zu vertreten. Positiv
war, dass einer aus dem ge-
werblichen Bereich und einer
aus dem Angestelltenbereich
kam, die unterschiedlichen
Bereiche und Verhaltenswei-

sen ergänzten sich.
Wir wurden vom Unterneh-

men im erforderlichen Maße
für unsere Aufgabe freige-
stellt, das half uns, unsere
Aufgabe gut wahrzunehmen.
Im Gegenzug hielten wir als
„Wellenbrecher“ einiges an
Emotion von der Personalab-
teilung und der Geschäftslei-
tung ab und haben mit dazu
beigetragen, dass die Heidel-
berger Druckmaschinen AG
auch bei den ehemaligen Be-
schäftigten noch ein positives
Image hat.
Emotionaler Lohn für uns

„Trans fe rspez ia l i s ten“ :
Manchmal gab es belastende
Momente, aber wir haben vie-
len Ex-Kolleginnen und -Kolle-
gen helfen können, selbst viel
dazu gelernt und ab und zu
auch mal von Betroffenen und
anderer Seite gehört, dass wir
eine gute Arbeit gemacht
haben.

Wer Transferbetreuung
macht, sollte auch das
„Dampf ablassen“ der
Betroffenen aushalten
können



In der schweren Wirt-schafts- und Finanzkrise
war die Heidelberger

Druckmaschinen AG (HDM)
Anfang 2010 gezwungen, sich
weltweit von rund 4.000 Mit-
arbeitern zu trennen. Die
meisten von ihnen waren gut
qualifizierte Facharbeiter. Gut
ein Viertel von ihnen wech-
selte in die Transfergesell-
schaft weitblick. Diese ver-
mittelte 44 von ihnen im Au-
gust 2010 an ABB STOTZ-
KONTAKT in Heidelberg, ein-
em der weltweit führenden
Anbieter der Elektroinstallati-
onstechnik. Darüber hinaus
hat das ABB Training Center in
Heidelberg ehemalige HDM-
Auszubildende weiter qualifi-
ziert.
Die Verantwortlichen in der

Transfergesellschaft versuch-
ten über ihre Struktur und
ihre Kontakte zu anderen Un-
ternehmen, die ehemaligen
Mitarbeiter der Heidelberger
Druckmaschinen AG wieder in
den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren. Einer der ersten An-
sprechpartner hierfür war
ABB STOTZ-KONTAKT in Hei-
delberg. Nicht nur auf Grund
ihrer technisch hochwertigen
Produktionsprozesse, son-
dern auch auf Grund der
räumlichen Nähe. Sowohl das
ABB-Management in Heidel-
berg als auch der Betriebsrat
standen frühzeitig mit weit-
blick in Kontakt. „Nachdem
auch ABB unter der Finanz-
und Wirtschaftskrise gelitten
hatte, zog die Konjunktur
überraschend schnell wieder
an und wir standen in Heidel-
berg auch personell vor der
Herausforderung, die plötz-

lich rasant gestiegene Nach-
frage befriedigen zu können“,
erinnert sich Peter Radzimin-
ski, Personalchef bei ABB
STOTZ-KONTAKT. So ergab
sich plötzlich eine klassische
Win-Win-Situation: „Auf der
einen Seite der kurzfristige
Bedarf bei ABB nach hoch-
qualifizierten Fachkräften, auf
der anderen Seite die HDM-
Beschäftigen, die dem Ar-
beitsmarkt zur Verfügung
standen.“
Nachdem die Verantwortli-

chen von weitblick und das
Heidelberger ABB-Manage-
ment eine gemeinsame Ziel-
richtung definiert hatten,
wurde der Bedarf an Hand
von Qualifikationsprofilen er-
stellt. „Anschließend haben
wir die Facharbeiter ausge-
wählt, die unseren Anforde-
rungsprofilen entsprachen.
Diesen haben wir dann ange-
boten, für zunächst zwölf Mo-
nate bei ABB in Heidelberg zu
arbeiten“, erklärt Peter Radzi-
minski den Auswahlprozess.
Finanziert wurde weitblick für
die gesetzlich festgeschrie-
bene Zeit von zwölf Monaten
teils von der Heidelberger
Druckmaschinen AG, teils von
der Agentur für Arbeit. Die
ehemaligen Heidelberg-Mit-
arbeiter erhielten so in dieser
Zeit fast 90 Prozent ihres ur-
sprünglichen Einkommens.
Der ABB-Personalbereich in
Heidelberg erarbeitete mit
den hierfür zuständigen Stel-
len die kompletten abrech-
nungs- und verwaltungs-
technischen Rahmenbedin-
gungen. Parallel zur Einarbei-
tung bei ABB wurden diese
Facharbeiter von weitblick

weiter qualifiziert und gerade
im Bereich der sozialen Kom-
petenzen mit zusätzlichem
Wissen ausgestattet. Bereits
nach wenigen Tagen zeigte
sich, dass die neuen Kollegen
ausnahmslos exzellente Fach-
kräfte waren, die ohne grö-
ßere Anlernzeit sofort ein-
setzbar waren. „Bei den ABB-
Kollegen der Stammbeleg-
schaft waren sie nach kurzer
Zeit voll integriert und eine
Verstärkung für die Arbeitsbe-
reiche, in denen sie einge-
setzt wurden“, betont Werner
Kief, Betriebsratsvorsitzender
bei ABB STOTZ-KONTAKT in
Heidelberg.

Weiterqualifizierung ehe-
maliger Auszubildender
ABB hat weitblick zusätz-

lich durch die Weiterqualifi-
zierung von ehemaligen
HDM-Auszubildenden unter-
stützt. „In enger Abstimmung
zwischen den Verantwortli-
chen im ABB Training Center
und der Transfergesellschaft
konnte ABB 21 jungen Men-
schen eine Weiterqualifizie-
rung - aufbauend auf ihren
bisher angeeigneten Fähig-
keiten und Fertigkeiten - im
ABB Training Center anbieten.
Das Ausbildungszentrum der
ABB, das in erster Linie für die
passgenaue Ausbildung der
eigenen Azubis verantwort-
lich ist, integrierte die jungen
Menschen in die Ausbildungs-
abläufe und qualifizierte die
gelernten Mechatroniker, In-
dustriemechaniker und Land-
maschinenmechaniker nach
deren Wünschen bedarfsge-
recht in differenzierten tech-
nischen Themengebieten.

Von Heideldruck nach Heidelberg

ABB gibt ehemaligen 
HDM-Beschäftigten eine Perspektive

Von Peter Radziminski  und Marcus Braunert

Peter Radziminski,
Personalchef bei

ABB STOTZ-
KONTAKT 

Marcus Braunert, 
Leiter des 

ABB Training Centers
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„Unsere Maßnahmen betra-
fen im Wesentlichen die Ver-
mittlung von Grundkennt-
nissen und Grundfertigkeiten
in der maschinellen Werk-
stoffbearbeitung, von theore-
tischen Grundlagen der CNC-
Programmierung und Steue-
rungstechnik bis hin zum Um-
gang mit modernsten CNC-
Maschinen“, so Marcus Brau-
nert, Leiter des ABB Training
Centers in Heidelberg. Die
Qualifizierungsmaßnahmen
erfolgten einerseits durch die
Ausbilder des ABB Training
Centers, aber auch durch
Facharbeiter im Produktions-
bereich, die wiederum das im
Lehrbereich vermittelte Wis-
sen gezielt an Hand von Pro-
duktionsabläufen und -arbei-
ten vertieften. Die jungen
Menschen, von denen ständig
elf im ABB Training Center
waren, verbrachten im Durch-
schnitt sechs Wochen bei
ABB. „Die Integration verlief
vollkommen reibungslos und

hat sicherlich sowohl auf Sei-
ten der ehemaligen Auszubil-
denden aber auch bei uns
sehr positive Spuren hinter-
lassen“, betont Braunert.

„Wir wurden bei ABB
sehr gut aufgenommen“
Jörg Wiedemann (28) und

Marcus Binder (36) sind zwei
von rund 1.000 HDM-Mitar-
beitern in Deutschland, die
ihren Job verloren haben.
Beide haben bis dato zehn
Jahre bei der Heidelberger
Druckmaschinen AG (HDM) in
der Druckwerksmontage ge-
arbeitet. Die beiden gelernten
Industriemechaniker kennen
sich seit mehreren Jahren.
Nach dem gesetzlich vorge-
schriebenen Sozialplanver-
fahren waren beide - jung und
ohne Kinder - kürzer im Unter-
nehmen als andere. Dennoch
war es für beide zunächst ein
Schock, als sie erfahren
haben, dass sie ihren Arbeits-
platz verlieren. „In Anbetracht

der heiklen Situation, in der
sich das Unternehmen da-
mals befand, spielte sicher-
lich auch die Lohngruppe
jedes einzelnen eine Rolle“,
vermutet Marcus Binder. „Wir
hätten sogar auf Lohn verzich-
tet“, ergänzt Wiedemann. Am
1. März 2010 wechselten sie
zu weitblick, die zum Berufs-
fortbildungswerk des Deut-
schen Gewerkschaftsbunds
(DGB) gehört. „Die Berater
der Transfergesellschaft ha-
ben sich um uns gekümmert,
uns erklärt welche Möglich-
keiten es gibt, wie es weiter
geht“, erinnert sich Binder. Zu
den Angeboten zählten auch
Bewerbungstrainings. Ein ers-
ter Hoffungsschimmer kam
wenige Wochen später.
„Unser Berater informierte
uns, dass ABB in Heidelberg
bereit ist, Mitarbeiter in der
Fertigung einzusetzen. Dank
der Transfergesellschaft hat-
ten Wiedemann und Binder
unverhofft wieder eine Per-
spektive. Sie arbeiten in Hei-
delberg bei der ABB STOTZ-
KONTAKT GmbH, obwohl sie
bei der Tochtergesellschaft
des Technologiekonzerns we-
der fest angestellt sind, noch
einen Zeitvertrag haben. Im
Rahmen eines Arbeitnehmer-
überlassungsvertrages beka-
men beide, wie auch die
restlichen 42 Facharbeiter,
aber die Zusage, zwölf Mo-
nate bei ABB in Heidelberg ar-
beiten zu können. „Inzwi-
schen haben wir diese Zusage
bis zum 31. Dezember 2011
verlängert“, erklärt Peter Rad-
ziminski. Für Marcus Binder
und Jörg Wiedemann stand
außer Frage, dass sie dieses

Von Heideldruck nach Heidelberg
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Angebot annehmen. „Ich
hatte lange im voraus einen
Urlaub geplant, den ich
selbstverständlich abgesagt
habe“, erzählt Binder. Für
beide war wichtig, möglichst
bei einem namhaften Unter-
nehmen in der näheren Um-
gebung unterzukommen. „An
Fertigungsmaschinen zu ar-
beiten war zunächst absolu-
tes Neuland für uns, aber die
Verantwortlichen bei ABB und
die Kollegen haben es uns
sehr einfach gemacht“, sagt
Wiedemann. ABB lud die in
Frage kommenden Mitarbei-
ter nach Heidelberg ein,
zeigte ihnen die Maschinen
und Arbeitsplätze. Selbst die
Arbeitsplätze konnten sie sich
auswählen. „Wir hatten von
Anfang an den Eindruck ge-
braucht und gewollt zu wer-
den“, betont Binder. Die
größten Unterschiede seien
die festen Arbeitszeiten im
Zwei-Schicht-Betrieb und die
flexiblere Urlaubsplanung.
Bei Heideldruck gab es wie
bei den Automobilkonzernen
üblich feste Werksferien für
alle. Dank des guten Betriebs-
klimas fühlen sich Binder und
Wiedemann voll in die ABB-
Familie integriert. „Das Mitar-
beiterfest zum 120-jährigen
Firmenjubiläum Mitte Juli war

ein absolutes Highlight. Das
haben wir selbst bei Heidel-
druck so nicht erlebt“,
schwärmen beide unisono.
„Wir wurden von ABB und den
Kollegen sehr gut aufgenom-
men und fühlen uns hier sehr
wohl“, nun hoffen beide, dass
sie bei ABB über den Jahres-
wechsel hinaus eine Zukunft
haben.
„Die so nicht vorherseh-

bare anziehende Konjunktur,
die ausgezeichneten Qualifi-
kationen der ehemaligen
HDM-Facharbeiter, das Enga-
gement der Vermittler und
letztlich die enge Zusammen-
arbeit aller Beteiligten",
nennt Peter Radziminski als
Gründe für die erfolgreiche
Vermittlung. Es wäre daher
für beide Seiten wünschens-
wert, wenn frei werdende Va-
kanzen bei ABB in Heidelberg
mit ehemaligen HDM-Mitar-
beitern besetzt werden kön-
nen.

Von Heideldruck nach Heidelberg
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Die Transfergesellschaft 
aus subjektiver Sicht
Ein Erfahrungsbericht von Thomas Grab

Thomas Grab, 
Betroffener in der TQG
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Der Start als Mitar-
beiter bei der TQG-
weitblick stand

unter keinem guten Vorzei-
chen. In „meinem“ Unterneh-
men wurde Anfang 2009 im
Zuge der Finanz- und Wirt-
schaftskrise von Personalab-
bau gesprochen. Natürlich
denkt man immer, dass es
einen schon nicht treffen
wird, es doch nicht so
schlimm kommt und sich die
Lage doch noch entspannt.
Immerhin habe ich immer ge-
dacht, gute Arbeit zu leisten
und dem Unternehmen als
Mitarbeiter wichtig zu sein, so
wichtig, wie mir „meine
Firma“ war. Aber leider war
ich einer von über 1000 Kolle-
gen, die von diesem Unter-
nehmen „nicht mehr
gebraucht wurden“, also un-
nötiger Ballast waren. 
Dazu hatte ich noch das

Gefühl, dass es nicht schnell
genug gehen konnte, meine
Unterschrift unter dieses Do-
kument zum Wechsel in die
Transfer- und Qualifizierungs-
gesellschaft zu bekommen.
Man wollte mich schnellst-
möglich los haben, das war
jedenfalls mein Gefühl und
dieses Gefühl nahm ich mit zu
meinem neuen Arbeitgeber,
der weitblick-personalpartner
GmbH. Von einigen Kollegen
wurde diese auch „Weide-
glück“ genannt, weil wir uns
fühlten wie Lämmer, die auf
einen Gnadenhof abgescho-
ben werden sollen.
Das erste Treffen mit den

Beratern der Transfergesell-
schaft war mir etwas be-
fremdlich, auch wenn meine
Beraterin sehr sympathisch

war. Zum einen war die Stim-
mung der anwesenden Kolle-
gen am Boden, zum anderen
hatte ich das Gefühl einer ge-
wissen Dissonanz zwischen
weitblick und „unserem“ Be-
triebsrat (nur so ein Gefühl).
Es tat mir in der Seele weh zu
sehen, wie niedergeschlagen
und hoffnungslos meine Kol-
legen waren. Gut, mir ging es
auch nicht gerade besser. Im
Folgenden ging es in erster
Linie um das Erfassen von
Daten, vielen Daten: Wer bin
ich, was bin ich, was habe ich
bisher gemacht und wann,
was kann ich wie gut? Ich
hätte mir zu Anfangs mehr
Zeit zum Reden gewünscht,
zum Erfahrungsaustausch:
Wie geht es mir, was fühle ich
momentan, welche Ängste
und Sorgen habe ich? Es
schien mir, als gehe es alleine
um mich als Arbeitskraft, ein
zukünftig Arbeitssuchender,
weniger um mich als Mensch.
Dann die erste offizielle

Veranstaltung von weitblick.
Für mich persönlich eine nie-
derschmetternde Erfahrung
(keine Angst, ich komme noch
zum Positiven). Da wurde viel
von „schwieriger Arbeits-
marktsituation“ gesprochen
(gut, das wusste ich schon),
von schweren Zeiten (nichts
Neues), von Eigeninitiative
(konnte ich schon nicht mehr
hören), von Eigenverantwor-
tung (schon zu oft von Politi-
kern gehört), dass wir mo-
tiviert sein müssen und un-
sere Mitarbeit die Vorausset-
zung für den Erfolg der
Transfergesellschaft ist...
LEUTE, wir wurden gerade
erst rausgeschmissen, haben

uns jahrelang „den Arsch auf-
gerissen“, waren quasi mit
der Firma verheiratet (zumin-
dest eng befreundet) und be-
finden uns gerade in der
Trauerphase (noch nicht ein-
mal in der Trennungs-Phase
„Wut“ angekommen) und
müssen das alles noch verar-
beiten.  Und dann solch eine
Predigt, besser wäre es gewe-
sen, wir hätten uns zum Gril-
len auf einer Wiese getroffen,
ein paar Bierchen getrunken
(gerne auch alkoholfrei) und
uns gegenseitig Mut gemacht
(vielleicht auch ausgeweint,
tut oft auch gut). Aber, wie
schon erwähnt, wurde der
psychologische Aspekt der
Trauer, des angeknacksten
Selbstwertgefühls und der
Zukunftsangst (Harz IV) leider
komplett übersehen.
Dann das erste Treffen mit

der Arbeitsagentur, naja, dazu
will ich im eigenen Interesse
und zum Selbstschutz jetzt
lieber nichts sagen, darum
geht es hier auch gar nicht
(die Eingeweihten ahnen bzw.
wissen, was ich hier nicht
sagen will).
Und dann ein Loch, ein tie-

fes, tiefes Loch. Von 160 auf
null abgebremst, eine Voll-
bremsung allererster Güte,
ohne ABS, voll gegen die
Wand. So habe ich mich in
den folgenden Wochen und
Monaten gefühlt. Die Politik
hat irgendetwas von „spätrö-
mischer Dekadenz“ gefaselt
(denke, es war um den Dreh),
die Arbeitsmarktsituation war
immer noch besch…, meine
Frau hat sich schon unter der
Brücke gesehen und ich bin
kaum noch aus der Jogging-



hose herausgekommen. Will-
kommen bei den Sozial-
schmarotzern, den Überflüs-
sigen. Gut, ich habe monat-
lich das Geld überwiesen
bekommen, aber ich hätte lie-
ber Überstunden geklotzt,
und das für viel weniger Geld
(wenn mein alter Arbeitgeber
das gewusst hätte) als sich so
unnütz zu fühlen. Ach ja, die
Bewerbungen: Absagen ka-
men erst nach Monaten, man-
che Unternehmen haben sich
erst gar nicht gemeldet und
ich war schon begeistert,
wenn wenigstens eine Ein-
gangsbestätigung kam. Von
der Agentur für Arbeit wurden
uns natürlich Zeitarbeitsfir-
men wärmstens empfohlen
(kein Kommentar an dieser
Stelle). 
Die Situation war also hoff-

nungslos bis katastrophal,
wenn, ja wenn da nicht meine
Beraterin bei weitblick gewe-
sen wäre, eine Seele von
Mensch. Vor jedem Termin
ging ich mit hängenden
Schultern, schlürfendem
Gang und gesenktem Blick zu
weitblick, immer das Gefühl
zu wenig getan zu haben,
mich zu wenig beworben zu
haben. Meine Beraterin
schaute mich nur kurz an und
sah sofort, was mit mir los
war. Dann, ich weiß nicht wie,
schaffte sie es jedes Mal in-
nerhalb einer Stunde, mich so
aufzubauen, dass ich mit
neuem Mut und neuer Hoff-
nung wieder aus dem Ge-
bäude heraus marschierte,
erhobenen Hauptes und vol-
ler Elan (hört sich vielleicht
blöd an, war aber so). Diese
Situation hatte ich nicht nur

einmal erlebt, eigentlich war
es jedes Mal so, bis ich wie-
der einen neuen Job gefunden
habe. Dieser Frau verdanke
ich wirklich viel, unter ande-
rem hat sie für eine Weiter-
qualifizierung für mich ge-
kämpft und mir auch hier Mut
gemacht. Und deshalb bin ich
dankbar, dass es meine Bera-
terin und diese Transfer- und
Qualifizierungsgesellschaft
weitblick-personalpartner ge-
geben hat.

Mein Fazit 
Eine Entlassung ist

schmerzhaft und vergleichbar
einer Trennung. Man verliert
lieb gewonnene Menschen,
ein gewohntes Arbeitsumfeld,
eine Lebensaufgabe und die
Perspektive für eine sichere
Zukunft. Als Mitarbeiter in
einer TGQ gewinne ich aber
Verbündete im mühsamen
Kampf durch den Dschungel
der Bürokratie, Kollegen die
mich aufbauen, mir einen Halt
geben und mich stützen. Für
die Berater der TQG bin ich
nicht nur Teil einer statisti-
schen Zahl, eine bloße (Kun-
den-) Nummer, sondern ein
hilfesuchender Mensch mit
einer Geschichte, mit einer
von Geburt an erworbenen
Menschenwürde und ausge-
stattet mit unantastbaren
Grundrechten. Hier werde ich
mit Respekt behandelt, als er-
wachsener Mensch mit dem
Anrecht auf gerechte Entloh-
nung bei humanen Arbeits-
verhältnissen. Die Berater der
TQG versuchen nicht, mich an
den nächstbesten Arbeitge-
ber zu vermitteln, egal unter
welchen Bedingungen.

Ich bin heilfroh, den Schritt
in die TQG gemacht zu haben
und kann es nur Jedem emp-
fehlen, der vor diese Entschei-
dung gestellt wird.
Noch eines zum Schluss:

Glaube an Dich und Deine Fä-
higkeiten, verliere nie die
Hoffnung an Deine Zukunft
und nutze jede Chance, die
sich Dir auf Deinem Weg bie-
tet. 

Transfergesellschaft: Ein Erfahrungsbericht
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hoffnungslos meine Kolleginnen und Kollegen waren.
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Orientierungswissen, Wis-
senstransfer und Kompe-
tenzerwerb für in der
Transfergesellschaft be-
treute frühere Beschäftigte
des Unternehmens Heidel-
berger Druckmaschinen.

Wie kann das Erfahrungs-
profil und die Beschäftigungs-
fähigkeit von Kolleginnen und
Kollegen einer Beschäfti-
gungs- und Transfergesell-
schaft durch Wissensver-
mittlung auf den Gebieten der
Technologie- und Innovati-
onsentwicklung gefördert
werden? Wie können die Be-
troffenen einer solchen befris-
teten Gesellschaft für ein
regionales Innovationsmana-
gement gewonnen werden?
Auf diese Fragen versuchte
der ZIMT-Campus 2010-2011,
hilfreiche praktische Antwor-
ten zu finden. Das Experiment
einer sozialen Innovation war
trotz einiger Hemmnisse er-
folgreich. 
Vom April 2010 bis Februar

2011 dauerte ein bis heute
bundesweit einmaliger Ver-
such, das Instrument der
Transfergesellschaft mit ei-
nem neuen gewerkschaftli-
chen Konzept der Weiter-
bildung zu verknüpfen. Ent-
standen ist der „ZIMT-Cam-
pus Bildung und Beschäfti-
gung Heidelberg“. Er bot für
die Zeit der Existenz der
Transfergesellschaft Vorle-
sungen, Workshops und Se-
minare zu den Themen
„Kompetenzfeld Arbeitswelt
& Lebenswelt“, „Kompetenz-
feld Technik & Innovation“,
„Kompetenzfeld Beruflichkeit
& Frauen im Beruf“ und

„Kompetenzfeld Ingenieurin-
nen & Ingenieure“. 

Ziele des ZIMT-Campus
Der „ZIMT-Campus Bildung

und Beschäftigung Heidel-
berg“ war ein Ort der Motiva-
tion, des Lernens und Nach-
denkens, ein Platz für den Er-
werb von Orientierungswis-
sen über die Zukunft der
Arbeit, eine Chance zur Stär-
kung der eigenen Beschäfti-
gungsfähigkeit, eine Mög-
lichkeit zur Mitwirkung an In-
novationen für die Region.
Der ZIMT-Campus verfolgte
dabei zwei Ziele:

• Wissenstransfer zu den
Betroffenen: Unterstüt-
zung der in die Transferge-
sellschaft gewechselten
Arbeitnehmerinnen und
Ar beitnehmer bei der
Pflege der eigenen Be-
schäftigungsfähigkeit

• Wissenstransfer zwischen
den Betroffenen und von
den Betroffenen in die Re-
gion: Motivierung, Einbe-
ziehung und Beteiligung
der in die Transfergesell-
schaft gewechselten Ar-
beitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer bei der Kon-
kretisierung einer regiona-
len Innovationsstrategie
für neue Arbeitsplätze
entsprechend der ZIMT-
Handlungsempfehlungen. 

Der ZIMT-Campus bot Ar-
beitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern inhaltliche Lern-,
Weiterbildungs- und Diskus-
sionsherausforderungen an,
um sie an den technologi-
schen Wandel und neue tech-

nische Potenziale heranzu-
führen. Sie sollten zudem mit
der ZIMT-Strategie vertraut
gemacht werden. Dies sollte
dazu beitragen, dass die Kol-
leginnen und Kollegen leich-
teren Zugang zu neuen
Arbeits- und Berufsumgebun-
gen finden. 

Öffentlicher Dialog 
zur Sicherung von 
Arbeitsplätzen im
Raum Heidelberg
Die Sicherung von Arbeits-

plätzen und neue Beschäfti-
gungschancen durch eine
soziale Innovations- und Tech-
nologiepolitik – das waren die
Themenfelder eines öffentli-
chen Dialoges, der im Jahr
2009 unter dem Titel „ZIMT –
Zukunftsvisionen über soziale
Innovationen in den Arbeits-
welten von Menschenhand
mit neuen Technologien
(2009/2010)“ im Raum Hei-
delberg durchgeführt wurde.
Die beteiligten VertreterInnen
aus Wirtschaft, Forschung,
Kommunen und Arbeitswelt
haben Impulse gegeben, die
zu den ZIMT-Handlungsemp-
fehlungen führten. Die Hand-
lungsempfehlungen befassen
sich mit der Stärkung der ge-
werkschaftlichen Kompetenz,
der Sicherung sozialer Stan-
dards, mit neuen Impulsen für
die Region und mit techni-
schen Innovationen. Zu-
kunftsträchtige Produkte und
Technologien müssen dabei
das Kriterium der Ressour-
cen- und Energieeffizienz er-
füllen. Die Endlichkeit der
Ressourcen macht ein nach-
haltiges Wirtschaften unab-
dingbar, nur so haben auch

ZIMT-Campus

ZIMT-Campus –Bildung und 
Beschäftigung Heidelberg
Von Welf Schröter

Welf Schröter,
Forum Soziale 
Technikgestaltung
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künftige Generationen eine
Arbeits- und Lebensgrund-
lage in der Region. Die Weiter-
entwicklung der Technik ist
ein gesellschaftlicher Prozess
und muss gesellschaftlich
verantwortbar sein. Wirt-
schaftliche Einzelinteressen
dürfen nicht zum alleinigen
Motor von technologischen
Neuerungen werden. Techni-
sche Innovationen sind vor
allem als Teil von sozialen In-
novationen zu handhaben. 
Der ZIMT-Campus in der

Transfergesellschaft war ei-
nes der Ergebnisse des ge-
werkschaftlichen Innova-
tionsprojektes ZIMT und wur-
de unterstützt von den Part-
nern IG Metall Heidelberg,
weitblick personalpartner,
Projekt Engineering der IG
Metall Bezirksleitung Baden-
Württemberg, Forum Soziale
Technikgestaltung, Projekt
MAREMBA (AP 9) im BMWi-
Programm SimoBIT, Projekt
VIA und weiteren Akteuren. 

Themen des 
ZIMT-Campus
Der „ZIMT-Campus Bildung

und Beschäftigung Heidel-
berg“ befasste sich in seinen
mehr als 24 Veranstaltungen
verteilt über elf Monate bei
rund 350 Teilnehmerinnen
und Teilnehmern mit folgen-
den Themen: 

1. Wandel der Arbeitswelt in
der Informationsgesell-
schaft

2. Informationelle Selbstbe-
stimmung und Arbeitneh-
merdatenschutz – Wie
sieht ein IT-Experte die
Arbeitswelt der Anwender 

3. Leben mit der digitalen
Aura – Szenarien für die
Mediennutzung im Jahr
2020 – Wie werden Me-
dien unser Leben zukünf-
tig verändern?

4. Frauen in Naturwissen-
schaft und Technik – Er-
fahrungen und
Ermutigungen

5. GreenTech – Potenziale
neuer Umwelttechnolo-
gien

6. Die Rückkehr der Heinzel-
männchen: Virtuelle Soft-
ware-Agenten erledigen
unsere Arbeit? Wenn die
Arbeit im virtuellen Raum
mobil wird – Impulse aus
den BMWi-Programmen
SimoBIT und E-Energy

7. Beruf Ingenieur – Beruf
Ingenieurin: Zwischen
Master-Studium und Be-
rufspraxis

8. E-Energy oder die He-
rausforderung intelligen-
ter Stromnetze – Das
Projekt „Modellstadt
Mannheim“

9. Beispiele der menschen-
ähnlichen (humanoiden)
Robotik

10. Arbeitsplätze durch Inno-
vationen – Neue Chancen
für die Region Rhein-Ne-
ckar – Handlungsempfeh-
lungen 

11.Wie könnte uns eine ‘So-
zialCharta Virtuelle Ar-
beit’ helfen und was
müsste sie beinhalten?

12.Wie kann ich meine Be-
schäftigungsfähigkeit
pflegen? Was versteht
man unter Beschäfti-
gungsfähigkeit? 

13.Wie wirkt sich die elek-
tronische Umgestaltung
der öffentlichen Dienst-
leistungsangebote (Elect-
ronic Government) auf
Wirtschaft und Arbeits-
welt in den Betrieben
(Electronic Business) und
in der Region aus?

14. Kulturwirtschaft und ihre
Beschäftigungschancen

15. Lernen mit Hilfe einer
elektronischen Lernum-

ZIMT-Campus
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gebung. Praktische 
Übung im virtuellen Lern-
raum 

16. Klimaschutz und CO2-Re-
duzierung durch kluge
Kommunalpolitik. Was
kann eine Stadt für das
Klima tun? – Erfahrungen
des EU-Projekts BEAM 21

17. Ingenieure – Treiber oder
Hemmnisse von Innova-
tionen? Was könnte an In-
genieuren im Alter von 50
plus interessant sein?

18.Wie kann man der Metro-
polregion neue Impulse
geben? Ergebnisse einer
regionalen Recherche 

19.Was bedeutet soziale
Technikgestaltung? – Er-
fahrungen und Ausblicke 

20. Vom Wissensmanage-
ment zur Wissensbilanz –
Wie weiß ein Betrieb, was
er weiß?

21. Einschätzung des Ab-
schlussberichts des Inno-
vationsrates der Landes-
regierung von Baden-
Württemberg. Welche
technologischen Schwer-

punkte empfiehlt er? Wie
wirkt sich dies auf die Ar-
beits- und Lebenswelt
aus? Wie kann der Bericht
eingeschätzt werden?

22.Was heißt Virtuelle Ge-
werkschaftsarbeit?

23. Glaubwürdig kommuni-
zieren im Internet – Was
sagt die Wissenschaft
zum Thema Sprechen im
virtuellen Raum? 

24. Arbeit und Freizeit – Wie
wir in Zukunft leben und
arbeiten werden 

25. Strategie-Workshop: Wie
weiter in der Region?

26. Innovation in der Metro-
polregion – Handlungsan-
sätze und Potenziale

An den Veranstaltungen
nahmen durchschnittlich 10
bis 40 Personen teil. Für sie
war es wichtig zu verstehen,
dass der ZIMT-Campus nicht
operativer Teil der direkten
Vermittlungsarbeit sein kann,
sondern dass der Erwerb von
Orientierungswissen es den
Betroffenen erleichtern sollte,

in neue Branchen und Berufs-
richtungen zu wechseln: In
welchen anderen industriel-
len oder dienstleistungsbezo-
genen Bereichen der regio-
nalen Wirtschaft werden Kom-
petenzen von Menschen ge-
braucht, die viele Jahre lang
im Maschinenbau der Druck-
technik gearbeitet hatten? 

Herausforderung: antizy-
klischer Wissenstransfer
Zu den großen Herausfor-

derungen des Experiments
„ZIMT-Campus Bildung und
Beschäftigung Heidelberg“
gehörte der antizyklische
Wissenstransfer: Je erfolgrei-
cher die Transfergesellschaft
in der Vermittlung der Kolle-
ginnen und Kollegen war,
desto schneller verkleinerte
sich der Kreis der Anzuspre-
chenden. Die „Munteren“, die
Selbstsicheren und Ent-
schlossenen verabschiedeten
sich als erste. Ein kontinuier-
liches Betreiben des ZIMT-
Campus wurde begrenzt vom
Erfolg des Personentransfers.
Diese produktive Spannung
verlangt vom Campus-Team
eine besondere Flexibilität. 
Als Idee und Konzept stellt

der ZIMT-Campus einen wich-
tigen innovativen Erfolg ge-
werkschaftlicher Arbeit dar. Er
wäre ohne die gute Zusam-
menarbeit mit dem Team von
weitblick-personalpartner als
Träger der Transfergesell-
schaft und deren Bereitschaft
für Neuerungen nicht möglich
gewesen. 

ZIMT-Campus
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Prof. Dr.-Ing. Rüdiger
Dillmann von der Univer-
sität Karlsruhe KIT (TH),
Institut für Technische
Informatik (ITEC), Indus-
trielle Anwendungen der
Informatik und Mikro-
systemtechnik (IAIM)
bei seinem Vortrag „Ent-
wicklungsstand und Per-
spektiven der
Mensch-Maschine-
Schnittstelle am Beispiel
der menschenähnlichen
(humanoiden) Robotik“
am 6. Juli 2010 im ZIMT-
Campus. 



Webseite

Webseite zur Betreuung und Information
Von Thomas Wenzel und Peter Oehmig

Peter Oehmig, 
Betriebsrat der 

Heidelberger Druck-
maschinen AG am

Standort Heidelberg
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1054 Menschen muss-
ten in die Transferge-
sellschaft wechseln.

Wie sollten wir unsere Kolle-
ginnen und Kollegen - unab-
hängig von der Transferge-
sellschaft - mit Informationen
von Seiten Betriebsrat und IG
Metall versorgen? Die Entlas-
sung und der Wechsel in die
TQG war für unsere Kollegin-
nen und Kollegen eine ein-
schneidende Veränderung in
ihrem Leben, für viele auch
ein Schock. Gerade in dieser
Phase wollten wir unsere Kol-
leginnen und Kollegen nicht
allein lassen.
Der Aufbau eines E-Mail-

Verteilers kam nicht in Frage,
weil viele keine E-Mail-
Adresse hatten. Die Infover-
teilung über Brief schied
wegen Kosten und Trägheit
des Mediums aus. Wir ent-
schieden uns für eine Web-
seite, die wir unabhängig von
der Transfergesellschaft ge-
stalten und betreiben wollten.
Peter Oehmig reservierte den
Domänennamen weitblick-
heidelberg.de. Bei allen Bera-
tungsgesprächen, bei den
Profiling-Terminen, auf der
Lokalseite der Metallzeitung
und in unserer Vertrauensleu-
tezeitschrift „Trommel“ mach-
ten wir auf die Webseite auf-
merksam.

Realisierung der 
Webseite
Wir erstellten die ersten

Strukturen mit Pinnwand und
Metaplankarten. Die Websei-
te sollte so gestaltet werden,
dass auch für weniger geübte
Internetnutzer die Informatio-
nen schnell erschließbar wa-

ren. Aktuelle Informationen,
Termine, Fragen, Ratschläge,
Tipps und die Kontaktdaten
der Ansprechpartner von Be-
triebsrat und IG Metall woll-
ten wir anbieten. 
Die Kolleginnen und Kolle-

gen der Verwaltungsstelle
Heidelberg unterstützten uns
bei der Realisierung. Ein paar
Telefonate, E-Mails und Struk-
turskizzen - damit konnte der
IG Metall-Webmaster Claus
Weigel unseren Webauftritt
auf dem IG Metall-Server ein-
richten und Layout und Struk-
tur gestalten. Er wies  uns
auch in die Grundfunktionen
des IGM-Redaktionssystems
ein, so dass wir nach einer
Übungsphase von einem Tag
mit allen notwendigen Funk-
tionen vertraut waren.
Die vorgefertigte Gestal-

tung und Struktur passte zum
„Corporate Design“ der IG
Metall und befreite uns von
der schwierigen Aufgabe,
selbst ein Seitenlayout zu er-
stellen. Auch beim Thema
Rechtssicherheit half uns die
IG Metall durch die Über-
nahme der presserechtlichen
Verantwortung und der Bera-
tung in Person von Bernd
Knauber. Die Transfergesell-
schaft erlaubte uns die Ver-
wendung von Name und Logo
auf der Webseite.
Am 15. Februar konnten wir

die Seite mit den ersten Tex-
ten befüllen und sichtbar
schalten. 

Die Webseite lehnt in sich
an die Aufmachung der IG Me-
tall-Seite an. Beim Aufruf der
Webseite kommt die Start-
seite. In der Kopfzeile wird
das (ausgeliehene) Logo der
TG und die Schaltfelder für
die Teilbereiche angezeigt
(siehe unten).
Die Startseite (siehe

nächste Seite) zeigt die 3 ak-
tuellsten Meldungen und die
3 nächsten Termine. In der
Mitte und in der rechten
Spalte erscheinen aktuelle IG
Metall-Inhalte, die automa-
tisch eingeblendet werden.
Das ist sehr praktisch, es
kommen aktuelle Infos, auch
wenn wir mal eine Woche
nichts Neues reingestellt
haben. Mit den Schaltfeldern
MELDUNGEN, FRAGEN &ANT-
WORTEN, TERMINE, ÜBER
UNS gelangt man zu den je-
weiligen Teilbereichen.

Inhalte und Aufbau ein-
zelner Meldungen
Jede Meldung enthält eine

Überschrift und einen Anlese-
text, bei Klick auf „Mehr“ wird
die gesamte Meldung ange-
zeigt. Die Icons sind überwie-
gend aus dem IGM-Redak-
tionssystem entnommen,
selbst gezeichnet oder stam-
men von einer JAVI-CD aus
dem Jahr 2000. Icons aus dem
Internet haben wir weitge-
hend vermieden, da könnte es
zu Konflikten mit dem Urhe-
berrecht kommen. Unsere

Thomas Wenzel,
weitblick

Gestaltungsprinzipien der Webseite



Themen waren recht vielsei-
tig: Veranstaltungen der IG
Metall, weitblick-Termine, die
häufigsten Fragen und Ant-
worten zur TQG, zur Abfin-
dung, zur Arbeitsagentur,
Hinweise auf Messen, Jobbör-
sen, die DGB-Zeitung Einblick,
die Geschehnisse bei Heidel-
druck, Texte von Knut Becker
und eigene Kommentare ak-
tueller politischer Gescheh-
nisse. Insgesamt haben wir
300 Meldungen, Fragen und
Termine publiziert. Am Anfang
publizierten wir jeden Tag
eine oder zwei neue Meldun-
gen, zwischenzeitlich stellen

wir noch etwa eine Meldung
pro Woche bereit.

Akzeptanz der Webseite
Etwa die Hälfte unserer

TQG-Beschäftigten hat die
Webseite wenigstens gele-
gentlich besucht, zumindest
gaben die Befragten das an.
Die Zugriffszahl war über 7 bis
8 Monate hinweg etwa 200
Seitenaufrufe pro Tag, das
waren etwa 20 % der Gesamt-
zugriffe der Heidelberger IG-
Metall-Seite. Für alle Nicht-
surfer haben wir den größten
Teil der Informationen und
Kontaktadressen auch in Pa-

pierform an der Pinnwand im
Büro der TQG bereitgestellt.
Damit haben unsere Informa-
tionen in Summe etwa 80 %
aller TQG-Beschäftigten er-
reicht.

Fazit
Die Webseite war ein sehr

brauchbares Mittel zur Infor-
mationsbereitstellung und
ein wichtiges Bindeglied zur
IG Metall. Besonderen Wert
legten wir auf die Verbindung
zu und Beratung mit unseren
Kolleginnen und Kollegen – es
war uns wichtig, dass wir über
unsere Webseite sehr schnell
Informationen veröffentlichen
konnten und immer erreich-
bar waren. 
Ergänzend dazu sollte man

zum aktiven Aussenden von
Informationen einen E-Mail-
Verteiler aufbauen, das war
bei uns zeitlich nicht möglich.
Wir haben auch Schulungen
zum Internet angeboten, das
haben aber nur wenige Kolle-
ginnen und Kollegen genutzt.
Um unsere Informationen von
denen der TQG unterscheid-
bar zu halten, haben wir auf
direkte Stellenangebote auf
unserer Seite verzichtet, die
Rubrik „Stellenangebot des
Tages“ hätte aber sicher die
Zahl der Seitenaufrufe noch
erhöht. Wer ebenfalls etwas
Vergleichbares aufbauen
möchte, sollte unbedingt
seine IGM-Verwaltungsstelle
mit ins Boot holen. Die Mög-
lichkeiten, die das IGM-Re-
daktionssystem bietet und
die schnelle Erlernbarkeit
sind sehr große Vorteile.

Webseite
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